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Stempel römischer Augenfirzte. 

Ein Wachtrafi zu Grotcfend's Buch: „Die Stcmiu-l 
der römischen Augenärzte." 

Keine Gattung der aus dem römischen Alterthuiue uni^ erhal- 
tenen, mit Inschriften versehenen klfineren Gegenstände des alltags 
Heilen Verkehrs hat vun jeher ein so lebhaftes Interesse fllr sich in 
Anspruch genommen, als die Stempel römischer Augenärzte, jene 
kleineu, unscheinbaioii Täfelcheu von meist grünlichem Steine in 
durchgängig vierectcigei' Form, auf deren achmalen Seiten von der 
Hechten zur Unken laufende Inschriften eingravirt sind. Seitdem 
Smetius in den Antiquitates Neomagenses 1678 p. 1)8 die ersten beiden 
Steine dieser Art, über deren üebrauch und Bedeutung er selbst sich 
noch gar nicht zurecht 7m finden wusste, bekannt gemacht hat, hat 
«ich mit jedem neuen Funde die Aufmerksamkeit der Gelehrten ihnen 
immer mehr zugewendet. Allein es war noih immer keine einiger- 
mnsscn genügende Behandlung dieses Gegenstandes antiken Lebens 
niOglich, weil nur eine grossere Zahl solcher Monumente zum richtigen 
Verständniss desselben fähren konnte. Erst zahlreichere Auffindungen 
im Anfange dieses Jahrhunderts, wie vor Allem die Ansgiabiing 
von 13 Steinen bei dem Dorfc Nais-en-Barrois, von denen bloss sietwn 
bis jetzt bekannt geworden sind, 80Wie in neuerer Zeit die Funde in 
Frankreich und England, haben ihre Zahl bu auijserordentlicb ver- 
mehrt, daas Sichel und Grotefend es unternehmen konnten, dieselben 
zusammenzustellen und in einer zusammenhängenden Durstclluug zu 
erläutern. Zu den 1 12 vou Letzterem in .'feiner trefflichen Monographie 
{gesammelten Stempeln ist mittlerweile in dem kurzen Zeiträume von 
seht Jahren, welche seit dem Erscheinen derselben vertiossen sind, 
eine beträchtliche Zahl neuer titempel ans Tageslicht gefürdeit worden, 
I Vi das» e« dch wohl der Mobe verlohnen milchte, sie hier als Nachtrag 
, tn Urotofend's Arbeit zu veröffentlichen. Leider bin auch ich aicfal 
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8t«inpel rijutiBcbar Au);eoär£[«. 

im Stande, meine Saminlung a.h eioc vollständige, alle bi? jetzt ge- ' 
fundenen Stempel umfassende zu bezeicbncn, da L^n Renier, wie ich \ 
aus HeiTn Robert's M^langes d'arcliöologie p. 7, welche ich iler zu- 1 
vorkommenden Freundlichkeit des Verfassers verdanke, ersehe, deren j 
drei mehr als ich, nämlich 129, kennt. 

Diese Sammlung wtti-de noch umfassender iiuagefailen sein, wenn ' 
nicht Ungehöriges hätte streng ausgeschieden werden müssen. Um ■ 
IrrthümeiTi vorzubeugen, muss ich bemerken, dasa namentlich zwei ' 
Monumente dieser Art hier aur scheinbar hingehören. Zunächst ist 
dies der jetzt verlorene vermeintliche Mainzer Stempel mit der Inschrift , 
HERMIAE -SN 
C I C A i: C I H S 
von Karl Klein zuerst aus den Papieren des im J. 1845 verstorbenen 
Kupferstechers Lindenschniit '} herausgegeben und Hermiae 8m(yme) 
cica{tricum) e cili(i}8 gedeutet, von dem Grotefend (BiUletino dell' 
Instit. rom. 186Ö p. 107 f.) nachgewiesen hat, dass er ein einfaclier 
Metallstemi)e) war und seine Inschrift mit Voranstellung der letzten 
Zeile ') 

c • C A K C I L r N 
HERMIAESN 
d. h. C(ai) Caecib Hermiae s(c)ni^iüris) gelautet hat — Nicht so leicht 
ist es, auf den ersten Augenblick mit dem zweiten Monument dieser 
Art fertij: zu werden, welches ebenfalLt K. Klein für einen Okulisten. 
Stempel erklärt hat, mit Zustimmung Ptister's im 31. Jahresbericht 
des bist. Vereins in Mittelfranken (Ausbach 1862) S. 32. Im Jahre 
1862 veröffentlichte nämlich Loriquet iRevue archeol, Nouv, Sfrit-, 
vol. IV p. 247) eine zu Clermarais bei Reims gefundene und von dort I 
ins Museum letzterer Stadt gebiachte Glasschale mit der Inschrift 

FIRM 

HILARl 

ATYLAR 



■) In düu Heidelberger Jalirbüchum I86T ä. 599 uud in der Zeittohrift 4 
des Mainxer Vereins Eur Erforschung der Rhein. Goscb. und Alterth. ßd. IH, | 
1 (18G8) S. 70 n. 21B. 

-) So gibt uacb Grotefend'a Veraicberung die Abschrift I.iud«n*cIiimt'B, j 
der Ruah deutlich in der e weiten Zeile SN lieat und nicht SM, wie Klein beide I 
M«l aa^bt. Der Stempeltobneider bnt SX und nicht SEK cinReKraben, weil 1 
ihm der iiothlgo Rstini danu fehlte 



Stempel fönuscber AiigL-uuRtn. ^ 

in welcher er das Kecept eine» AugentieilmittelH zu erkemien glaubte 
und die et demgcmäss Firni(i) Hilari Atyi(oticum) ar(om8ticuin) auf- 
löste. Wir hätten also hier, um mich mit ihm in seiner Sprache 
auHzudrückeu, ein 'i-ullyre aromatique contre la tylosis. autrcment 
contre lea callüsit^s invi^t^r^es de l'inti'rieur des paupipres'. Da man 
aber nicht begreift, was Atylosis. wie Klein für tylosjs wollte, und 
Atyloticum heissen soll, so hat Grotefend, der ebenfalls noch von der 
Voraussetzung nusgiDi,', dass die Inschrift ein Augenheilmittel ent- 
halte, die letzte Zeile eßtweder A(d) TYL(osin) AR(omaticuni ) oder 
mit Annahme einer irrthüiniichen Lesunj^ von S(;iten Lonqut^t'i: AD 
DLAfrilftteni) zu lee^n vorgeschlagen. Ich hoffe jedoch, dass dpr ge- 
lehrte Epigrnphiker, der diese Ansicht im Hüll, dell' InHtit. roni. 18Gä 
[I. 11)0 ausgesprochen hat, heule von derselben längst zurückgekommen 
ist und dass er es nicht mehr bedauern wird, diese Inschrift in die 
Zahl der Ükulistenstempel nicht aufgenommen zu haben. Denn Conc- 
ütabih' 'J und nach ihm Detlefsen ') haben durch Zusammenstellung 
einer ganzen Keihe von Exemplaren derselben Giasschale mit gleicher 
Inschrift, von denen die weitaus gri>38ere Zahl in italienischen Museen 
sich befindet, unwiderleglich d;irgethan, dass wir es in dieser Iinchrift 
unserer Schale mit der Marke von Fabrikanten dieser Art Schalen 
zu thun haben. Und zwar gibt die Inschrift nicht, wie Coneslabile, 
durch die etw&.H undeutliche Pt^ung der zu Terugia'*) ausgegrabenen 
Schale verleitet, meinte, den Namen eines einzigen Fabrikanten im 
Nominativ und die seines Vnters und seiner Mutter im Genitiv, sondern 
sie nennt drei Pei'sunen, Firmus, üilarus und Hyla, welche entweder 
«ine Gesellschaft bildeten oder zur Sklavenfamilie eines emzigt-n Glas- 
bQttenbesttzers gehörli'D. Denn dius wird über allen Zweifel erhoben 
durt:h die Inscbrifl des am besten erhaltenen und schon seit llingerer 
Zeit bekannten Exemphirs dieser Schalen 

F I K M I 
HILARI 
H Y L A K 



*) Vgl KuTiie wrohÄoL. Nutiv. N-n.-. vol. IV (löii3( p. 378 I. uiul üullrtioo 
"adl' Iirttit lu-ch. rom. 186Ö y. 17G. 

•) rUvne arclieol., Noiiv. Seri«. vul. Vlll (180») p. 2lU II. 

)) Rio lB«dihft derselben Uutel: FINU II IIIIARI || FIYIAF. Vgl 
CüiiMtBbUii. ßypugäe de Itt huiMr Villi», Itomu 1M3. |>. 47. bull. .Hl' Tti«lit. 
•mb. 1663 |i. 6S. 



9 iyfjnupvl rfmiiKh^r AnKonirzte. 

wülches na» einum rAmigcheD OrftbniAl zu Woyden bei Coeln im 
3. 1S42 liervorgezogeu unil von Urlichs in diesen Jahrbüchern Bil- III 
fs. 148 besclirieben worden ist. Somit hat auch die von Loriquet , 
lierniisgegebene Insclirift nichts mit den Stempeln röiniacber Au« 
är7te gemein. 

Ks kann nicht in meiner Absicht liegen, nach der ebenso rtrf-l 
trefflichen wie werlhvollen Monographie Grotefend'B ') mit diesen ein-, 
leitenden Worten nochmals eine Behandlung der hier einschlägigea \ 
Fragen zu verbinden. Nor auf einen Punkt möchte ich mir hier yei-- 
statten, die Aufmerksamkeit zu lenken, um dadurch eine genauere 
Ilnteraufhung aller uns bekannten Denkmäler nach dieser Seite hin 
KU veranlassen. Denn sie allein kann uns in dieser Beziehung mehr 
Klarheit verschaffen, Bekanntlich enthalten diese Stfiintäfelchen theils 
auf zweien, theils auf drei oder auch auf allen zieren ihrer glatten 
Seitenriächen eine in umgekehrter Schrift eingeritzte Inschrift, die zn- 
ineist aus zwei Zeilen besteht, aber anch mitunter einzeilig oder drei- 
zeilig ist. Die Oberfläche, oder besser gesagt die beiden Plattseiten 
dieser Täfelchen, sind in der Regel glatt und ohne alle Schrift, wenn 
man den Angaben resp. dem Stillschweigen der früheren Herausgeber 
darüber unbedingten Glauben schenken dürfte. Ich glaube jedoch nicht 
zu viel zu behaupten, wenn ich sage, dasa jeden Falls mancher der bis 
jetzt bekannt gewordenen Okulistenstempel bei genauerer Besichtigung 
eine Eigenthümlichkeit auf seinen i'lattsejt«n zeigen wird, welche bisher 
leider blos* bei einigen wenigen als .sicher vorhanden erwiesen ist. 
Anf einer Heihe von Stempeln niimüch sind auch dort Buchstaben 
resp. Inschriften bemerkt worden, von denen es jedenfalls von Interesse 
»ein miiss, festzu-stellen, in welcher Beziehung sie zu den auf den 
Seitenflächen angefahrten Äugenheilmitteln stehen. Schon eine etwas 
eingehendere Betrachtung dieser Inschriften, zu denen sich auf ein- 
zelnen 8tenipeln, wie wir später sehen werden, auch bildliche Dar- 



') Nach ihm hat noch uisnial in zusammenhangeDdei- Darstellung Jeaii 
üdrtrand die auf die Oku listens Lern pel beziighcheu Fragen erörtert in der Ä.b> 
handlung 'Notioe sui- Ics pierrcs Bigillaires d'oculiatea romaina' in den Memoires 
de la socielp des scienoeB et »rta da Vitry-le-FranjoiB, tome II, Vitrj- 1B68, 
welche ich nicht «ethst su Geeicht hekomtnon habe, Sie iit über nicbts Anderes 
nJa Pill kurier AiiaEug aua Siohel'B Nouveau reeueil, wie dies aus einer referi- 
rnnden Anzeige von Dotiel d'Arcq hervorgeht in dnr Revue dei «ooi^t*a «avantea 
dei d^partement*. 4me Sirie. tomo X (1860) p. 249 f. Vgl C^moot, BuHsib 
nnjoumc ntal , *me Serie, 1. V p. 22S t. 



Stempel r&miscbei' Augouürztc. 7 

Stellungen fieseUeii, iRsst sofort erkennen, (Ines diese Insclu-irten nicht 
alle ein und (lieselt)C, Itet)timniut)[; Imben. Xunächst gibt e» mehrere 
Stempel, auf deren Oberfläche sich iler Name des Arztes nebst den 
angepriesenen Mittelu mich einmal wiederholt tiudct. So Hind heim 
.Stempel des L. Valerlus. Ainandus (n. IZO) nach der Angabe des 
englisclien Herausgebers die Stichwuite der vier bezeichneten Heil- 
mittel Diux, Stac, Diaglauc und Mixt in der Mitte der vier Seiten um 
Kande über der zum Stempeln bestimmten Stempel -Inschrift tlflchtig 
und leicht mit einem Grabstichel oder einem anderen spitzen Instru- 
ment eingeritzt und zwar in einer elet'anten Cursivschrift. Dieselbe 
Eigenthümlichkeit zeigt der von uns unter n. 121 verÖH'entlichte 
Stempel von Nantes, wo in der Mitte der vorderen Plattseite PHO' 
eingeritzt ist, sowie der Wormser (n. 32) des T. Flavius Respectus, 
welcher auf einer der Breitseiten deu Buchstaben M über der ersten 
und der entsprechenden vierten den freier und grösser geschriebenen 
Namen des C. Julius Musicus enthaltenden Seitenfläche zeigt und iu 
dem schon Grotefend den eben genannten Musicus entdeckt hat. Vgl. 
Klein, Bonner Jahrbücher XXVI S. 174. Zu diesen Stempeln gehört 
auch der llcimser des Cassius Jacundus (n. 115), der auf der einen 
der Breitseiten die Worte CASSI IVCVN in der Mitte, und auf 
einer der Ecken IVCVN eingeritzt enthält, während auf der anderen 
Breitseite die Buchstaben F II stehen; ferner der von Grotefend u. 
44 und aucli von Henzen nach einer briefhchen Mittheihing Allmers 
zu Lyon (Bulletino dell' Instit. rom. ISGG p. 6C) herausgegebene Stein 
des I.. Julius Docilas zu Besan^on. Denn auch dort findet sich zu- 
nächst der Name des Arztes L J Docüas noch einmal auf der I'latt- 
seite in Uncialbuchstaben wiederholt, während auf den vier Kanten 
des Steines ebenfalls auf der Plattscite die auf den Seitenflächen an- 
gegebenen Recepte in Cursivschrift stehen. Ebenso enthält die Ober- 
fläche des Lyoner Stempeln des L. Caemius Paternus (n. 11) die l>eiden 
ersten Anfangsbuchstaben der vier auf dem Stempel bellist genanulcn 
Ueilmittel (iber den entsprechenden Schmalseiten angemerkt, alsoAV, 
ST, CK, CH. Vgl. Orivaud de la Vincellc, Uecueil des mouuments 
anliques dans l'ancienne Gaule t, II p. 28U und pl. XXXVI n. II, 
welcher leider den Charakter der Schriftzüge näher anzugeben uuler- 
lassen hat. Den Schluss macht der ähnliche Wiener Stein des 
Nfttalinius Victorinus fn. 75), der auf der Oberfläche die Anfangs- 
buchstaben der Mittel L, II, L hat. Vgl. Cflrp. inscr. lat. t. IU, il p. 
7(13 u. '^OIW, 1. Ändererscit*! enthalten die Pl:ittseit«n anderer Stempel 



ö Rtcmpel römisoUer AiigonAMlc, 

Hiebt IjIoss Inschiiflen, liesundei-s Namen von i'ersonnu. aiid zwiu- voB ' 
soldien, welche Unit litin auf den Seitcuflücben genannteü AerxtCD ' 
nicht identisch sind, sondern auch bildliche HarstcllunB<:ii aller Art. 
Ich orimicre an den Stemiiel des Albucius (ii. 113), auf dessen oberer 
und unterer Plattseite allerhand Verzierungen nebat der Abbildung 
einer Pfianzenwurzcl angebracht sind, und an den Stempel des C. 
Annius Consorinus (n. lU), der ebenfalls die Abbildung einer Pflanzen- 
Wurzel auf der vorderen Oberflüche zeiyt ; fernev an den Stempel aus 
Wiesbaden (n, ß3), auf dem ausser verschiedenen Schnörkelcien und 
Buchstaben proheil ein Im Plankenkerl-StÜe ausgeführtes Köpfchen mit 
langer Nage, grossen Augen und rundem <-)hr, welches Becker für die 
Fratze eines Kaiserbildes von einer Münze ansieht, und der links von 
demselben in einer Art Cartouchc verkehrt eingegrabene »ame 
IrO/aI sich befindet, über ilcn die Buchstaben T F eingegraben 



sind. Noch weiter oben stehen neben eiiiandt^r zwei Zeichen wie Y, 
deren rechter Oberatrich j'-doch übermässig hing gezogen ist: rechts 
davon ist ein T leise angedeutet, links ein verschlungener Schriftzug 
wie uwei Z in einander gezeichnet mit parallel gelegten Zügen, Die 
iintere Breitseite enthält einen ähnlichen grösseren Schriftzug und zur 
Seite desselben die Buchstaben TT SS TFT ganz regellos vertheilt. 
Vgl. J. Becker, Neue Jahrb. für Philol, und Paedag., Bd. LXXVH 
(1858) S. 587 f. Hierhin gehört endlich der noch interessantere 
Stempel des S. Martinius Abiaptus zu Vieux (n. 71): er zeigt auf der 
unteren Fläche ein Seepferd, zu dessen Füssen die Buchataben LIV. 
stehen, auf der oberen eine zweihenkelige Vase, auf deren weitem 
Bauche man drei Augen angebracht hat. Auf dem ebenfalls verhält- 
nissmässig weiten Halse der Vase liest man die Buchstaben tlA und 
oberlialb der Oeffnung desselben die Buchstaben GAI oder GAL; 
darhjjer S und S" oder, wie Sichel gelesen hat, IT, sowie zur Rechten 
unten am Bauch der Vase ein nach unten gekehrtes L in dieser Form 
1. Vgl. Lambert, Epigraphie roraaine dans le diipartcment du Cal- 
vados, Cacn 1869. p. 35 und pl. V n. 1.5. Vielleicht iat den Stempeln 
dieser Art auch noch der des T. Vindacius Ariovistus aus Kenchcstcr 
(n, 100) hinzuzuzählen, der auf der vorderen Oberfläche SENIOR, 
auf der unteren SEN in verkehrter Schrift, vielleicht auch noch 
ausserdem eine bildliche Darstellung enthält. Vgl. Coiii. inscr. Iat. 
t. V!I n. 1320. Wie man sieht, iat die Zahl der Siegelsteine, über 
die uns rocksichtlich dieser Eigenthümlichkeit genauere Nachrichten 
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vorliegen, eine vcrscliwiadend klein«; mi Vinhältniss zu der /,abl dvr 
bin jet^t beksimt gcwurtloiien Stci&tpel. Indessen auch dJeac wenigen 
gewähren schon ein einigüiinnss^n iiiteressantcR Ua-iultat. Was zu- 
nächst die liildlichun Darstellimgen auf der Oberiliiclie der Slciii(iel 
angebt, um mit ihnen zu beginnen, so liUst sich allerditigs nicbt mit 
Sicherhi^t bBstimiuun, üb sie mit den auf den Seiteotliichcu genannten 
Augenhcilmitteln in Vcibiudunij gebracht werden dürfen und wie diese 
BBdrtcht werden soll. Dazu bcduri' es freilich vorerst einer «iugeheu- 
deren Untersuchung aller hier einschlägigen Denlunitler. KeineEwegK 
jedoch möchte ich mit Itobert, Mi'danges d'archäolugie p. 7 sofort 
den Stab aber sie brechen und sie uberbaii])t filr bedeutungslos ei*- 
klüren. Sehen wir daher für jetstt von ihnen ab und l^assen wir bloss 
die dabei befindlichen fn^chriften ins Auge, so haben die Züge der- 
selben durchgängiß cjnen vini den Inschriften dei- Scitentläcben ganz 
verschiedenen Charakter. Sic sind meisten:! bloas leicht eiugtritzl 
und zwur in theils cursiven, theilü uncialen Bucbslaben, sie Hteheu 
ferner nicht wie die Buclistabcn der auf den adunaleu Seiten einge- 
grabenen Inschriften umgekehrt, so dass sie von der Hechten zur 
Linken gelesen werden müssen, sondern sie aind in der Kugel guiiidt; 
und laufen vun <ler Linken zur Hechten. Es ist also zunächst klar, 
dass üie überhaupt einem gami anderen Zwecke gedient haben. 
Dai"über aber, eowie libcr ihre Bedeutung, gehen die Urtheile ausein- 
ander. Sichel, Cinq cachets inädits ]>. ü dachte bei diesen Insclirifteu 
an den Schreiber derselben, der sich durch solche Notizen auf der 
Uberäache der Stempel habe verewigen wollen. Diese Vermutbuug 
hat insofern Anspruch auf Wahredieinlichkeit, als uns einige Siegel- 
steiue merkwürdiger Weise erhalten sind, auf welchen sich in Wirk- 
lichkeit der Graveur nennt. Dies ist crstlidi der Pariser Stein des 
L. Varius Heliudorua (n. 98), dessen OberÜÜche die fnüchrift 

bCKIPSIT (l MA E II ÜU-OL enthält, und diinn der 

üolhiicr des T. Claudius ApolUnaris und Q. Oanuiniua Quiiitiaiius (n. 
lö), wo die eine Seite das Datum der Anfertigung, nämlich IUI Kai. 
Mart. a. 204 p. Chr., die andere die Worte »cr m p ^omprI \\ Umv» 
vlcToiIo II va gibt, welche Mummsca bcr(ibit) ni(edicamentum'0 Fiubliua) 
I'ompeiiauius Victorinus gedeutet hat. Vgl. Zaugemeister im Ilcnnes 
Bd. 11 (1867) S. 315 IT. Bei uUcn übrigen Stempeln aber gibt die 
Oberfläche blosn den Namen, ohne jedwede Andeutung des scrtbsrc. 
Da somit jeder weitere Aulialt fehlt, so möchte ich es fUr's £rate 
noch als sehr gewagt bezeichnen, in diesen Namen die l'ersun dea 
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jaleamaligen Graveurs zu sehen, zumal da ein anderes Interesse \'iin 
grösserer Bedeutung, nämlicli das des Salbenhä&dlerä selbst, eiue vi^j 
wichtigere itolle spielte. Es hat daher Orotefend a. a. O. S. «4 üaiP 
vor ihm Schreiber mit viel grösserer Wahrscheinlichkeit angennmtneDi^ 
ilass in jeneu Inschriften der Medikamentenhändler sicli ueiine, in 
desseu Besitz der Stein und somit die Sallien waren. Denn da er den 
Stempel gebrauchte, um ihn den von ihm verkauften Salben als 
Etiquette aufzudrücken, so liegt es doch auf der Hand, dass er eher 
den Namen seiner Firma auf der freien Oberfläche eingraviren Hess, 
als den des Stempelschueidera, der ihm die Inschriften eingegraben 
hatte, weil es doch jedenfalls dem kaufmännischen Interesse mehr 
entsprach, diese dem Publikum zugleich mit in empfehlende Erlnue- 
rang zu bringeu. Haben doch die Apotheker sich auf den Stempeln 
so in den Vordergrund mit ihrer Person zu drängen gewusst, dnss sie 
den Namen ihrer Firma mit viel grösseren Buchstaben, welche die 
ganze Seite zuweilen einnehmen, direkt auf einer der zum Abdruck 
bestimmten Heitendächen des !5teines eingraben licssen, wie dies der 
Stempel des T. Martius Servandua in Wiesbaden (n. G3) und noch 
deutlicher der Riegeler des L. Viriua Carpus (n, 62}, sowie der 
Wormser des C. Julius Musicus (n. 32) zeigen, auf dessen Namen 
auf dem Steine die unter ihm herlaufenden Üoppellinien noch besonders 
die Aufmerksamkeit hinlenken, während unter den übrigen Zeilen nur 
einfache Linien gezogen 'i sind. Vgl. Osann, Philotogus Bd. XIV 
(1059) S. 634 und 638. Schreiber, Miltheilungen des histor. VerciUB 
für Steiermark, Bd. VI (1S55) S. 60. So wie die Sache jetzt liegt, 
lassen sich die Inschriften auf der Obertläclie unserer Siegelsteine hin- 
sichtlich ihres Zweckes in drei Gruppen scheiden, Voran stehen die- 
jenigen Stempel, welche den Namen des Augenarztes und seiner Mittel 
auf der OberÜäche noch einmal wiederholt enthalten. Sie verdanken 
diese Einrichtung, wie schon k. W. Zumpt, Archäol. Zeitung 10. Jahrg. 
(1852) S, 428 behauptet hat, dem Verkäufer, der sich diase kurzen 
inschriftlichen Notizen gemacht hat, um sich sofort zu orientiren und 
beim Stempeln der Salben nicht zu irren. Dieser zur Seite steht die 
zweite Klasse, welche bis jetzt bloss durch zwei Exemplare vertreten 

I) Ob diegen Zweck Buoh di« leicht iiiil dem Griffel ein geritzten Name» 
V^ uudSOLI des Stempels n. 101 von uDbeksnnler Herkuna ertÜIlDii BoUtan. 
»elclie Bioh uuf xwoi der aohmateu Seiten vertbeileti, und die Huehnor Va(lerii) 
Soli(ni) (irklirt hat. w»«« iol" nie'''' ^-^ ei-tscheideii. VkI, Corp, inaor. lat, t. VII 
p. 237 n. ISai. 
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ist und die auf ihrer Plattseite ausdrü(^klicli dtu Namen desjenigen 
aufführt, welcher im Bureau des Medikamcntenhändlers die Rtempcl- 
insrhriften eingravirt hat. Zwischen beide tritt die dritte Oruppe, 
welche eine von den auf den Schniakeiten angefdhrten Aerztcn ver- 
schiedene Persönlichkeit ohne sonstige nähere Restimmwng namhaft 
macht. Diese dort genannten Personen möchte ich mit Grolefend für 
die Pharmaceuten halten, welche den Verkauf der AugeDheiltnittcl 
betrieben, Denn es wird von Tag zu Tag immer klarer, dass wir in 
diesen kleinen Monumenten des römischen Alterthums das Handwerk- 
ueug nicht der ärztlichen Praxis, sondern der gewerblichen Thfttigkcit 
von Medikamenten händlern vor uns haben. Vollständige Oewissheil 
llber diese Frage kann freilich nur eine eingehendere Kenntnisa aller 
Stempel bieten. 

Was die nun folgenden Stempel anbetrilTt, so habe ich mich in 
der Anordnung derselben an das von firotefend befolgte Princip, sie 
alphabetisch nach den Familiennamen auf einander folgen zn lassen, 
gehalten, weil es die Üebersichtlichkeit fördert, und habe ich auch 
im Anschluss an seine Nummerirung die Zithlung fortgeführt, wobei 
ich bemerke, dass ich den von (irotefend unter n. 111 aufgefohrten 
Sarder der Hertz'schen Sammlung in London als n. 112 gezählt habe, 
weil er den ihm zu spät bekannt gewordenen Lyoner Stempel n. 2^tb 
niclit mehr mit einer fortlanfenden Nummer hat verschen können. 

Die auf den Stempeln zu einem Schriftzug verbundenen Buch- 
gtabcn oder litterne ligatae habe ich einfach aufgelöst uud ihr Vor- 
bandeni^in durch Bogen, welche ich unter die betreffenden Buchstaben 
gesetzt habe, angedeutet. 

113. 
Albuctus. 

(iefundeu zu Nais-en-Barrois (D(^p. de la MeuseJ. jetzt im Museum 
der Stadt Bcaan',on. Er ist höchst wahrncheinlich einer der dreizehn 
Siegelsteine, welche im Jahre 1808 an dem erwähnten Orte gefunden 
und von denen bis jetzt sieben bloss beschrieben worden sind. 

1. ALBVCI-CUELID 
AD-CALIGGEN -SCABP,,,, 

2. ALBVCI ■ DIAPOBALS 
ADOMN-CAJIU hKLAt: 
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a. ALBVCI- MEI. IN 
DELAC-EX-EM- FVL 

i. ALBVCI TBI'T 
AD CLARITVD 

1. Aibud(i) chelid(oiiium) || ad calig(mein), geiHaruui) scabr^ilieiii). 

2. Albuci(i) dia(o)pobals(ainu) || ad omn{eni) callgfiiipiiij dekctriina- 

torium). 

3. Albaci(i) melin(um) 1| dclacdmatorium) ex ein(endatn) puKverci. 

4. Albuci(i) trit(icuiH) || ad claritud(iaem). 

Lilteratur: A. Castan ia M^moires de la saciät6 d'emulatiou du 
Üoabs, 4me S^rie, vol. III (Besanton 1808) p. 33 ff. = Üu cachet 
iuMit d'un ocuUste roinain. Besain;on 18ß8. 8". — Daher Caumont, 
Bulletin monuraentol, 4ine Serie, t. V (= vol. XXXV der eauzen 
follectioD) p. 225, wo jedoch bloss die Inschnft der vierten Seile niit- 
gotheilt ist. 

Der Stempel, dessen Material aus grünlichem Speckstein besteht, 
miast in der Länge 0,027 ni., in der Breite 0.021 ni. Die mittlere 
Dicke desselben beträgt 0,005 m. 

Hier werden nns vier verschiedene Mittel eines und desselben 
Aretes vorgeführt, der hier zum ersten Mal erscheint. Ei- gehörte 
einer Familie an, die auf inschriftlichen Denkmälern sowohl als auch 
hei den alten Autoren häufig erwähnt wird und welche in ihrem 
Sclv>o,<i3e mehrere litterarisch thätige Mitglieder grossgezogen hatte 
Ich erinnere an den von Lucilius stark gegeisselten Epikureer T. AI- 
bucius, welchen freilich Cicero, Brutus 35, 131 einen perfectus Epi- 
cureus nennt, vgl. Lncili, Sat. reliq. ine. fr. IX p. i;^5 Mueiler; ferner 
an den Satiriker L. Albucius bei Varro, de re ruatica III, ü, 17 und den 
bekannten Ithetor C. Älbucius Silua aus Novara, von dem der ältere 
Seneca uns mehrere Proben seiner Beredsamkeit überliefert hat. Wenn 
jedoch Castan erklärt, die Frage unentschieden lassen zu wollen, ob 
der Arzt unseres Stempels mit dem gleichnamigen Leibarzt des Kaisers 
Tiherius identisch sei, der eine Gage von 250,000 Sesterzen bezogen 
habe, so thut er sehr wohl daran. Denn Le Clerc, histoire de la 
mtdccine p. 576, auf den er sich beruft, hat seine Angaben über diesen 
Avzt aus alten Ausgaben des l'linius genommen. Die neuere, auf 
einer umfassenden Vergleichung dei' Handschriften beruhende Kritik 
hat jedoch gezeigt, dass der Name des Älbucius an der von Lc Giere 
angcKOgenen Stelle des Plinius nat. bist. XXIX, l, 7: „Multos prae- 
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lerea luedicoa celebeiTimuiJtiot: ex hin Caasios, Calp«ttuiiis, Än-unlios, 
UabriOB. iluwna quinquagena IIS anmm Ms mercedes fuoro apail 
principes" ilui-ch eine Dittographie aus dem vorhergehenden Arruntios 
entstanden ist. 

Was die von ÄJbucius vcirgeführteu Heilmittel angeht, s« sind 
ele zum grüsscn Thei] bekannt. Das zaerst geiunntu Cbutidonium 
genoss im AJterthum des IMes, eine grosse Heilkraft ;,'eei>n ilif 
Schwäche der Sehkraft zu besitzen, und sein Ansehen wurde uoith darch 
die Sage erhüht, welche «ch bei verschiedenen Schriftstellern llber 
dasselbe erwähnt findet, dasa die Schwalben ihren Jiuigeu, selbst wenn 
die Ängen ausgestochea worden waren, durch Bestreichen mit dem Safte 
der Pflanze das Gesicht wiedei-herstdlten. Vgl. Eutecnius, Ixeutica I, 
18. Plinius, nat. hist XXV, 8, 89 t Ein Uecept des collyriuiw hat 
Galenus de compos. medicain. sec, locos IV, ^ t. XII p. 883K. gegeben. 
Seine Anwendung ad caliginem ist auch sonst durch Steniptl bekannt 
wie n. 27. SO. 88; dahingegen sein Gebrauch ad ^enaruin acabritiem 
begegnet uns hier zum ersten Male, während der Stempel des L. 
Caemius Paternus zu Lyon n. 1 1 dasselbe ;id genarum clcatrice» vor- 
schreibt. Auffallend und bis jetzt vereinzelt dastehend ist die Neben- 
fiinaiiderstellung der beiden Augenleiden ohne die verbindende Partikel 
et, welche sonst nie zu febleu pflegt: eine Trciheit, welche sich der 
Stempelschneider wohl aus Mangel an Raum erlaubt hat. Durch Aas 
fehlende ä scheint auch Castatv irre geführt worden zu sciu, indem 
er sich zu der sonderbaren Interpi'etation ad caliggenes (so!) scabriticiaR 
hcrbeiliess, deren Widerlegung wohl keines Wortes bodart'. — 

Das zweite Mittel bat Ciistan erklärt DIA PO HALSamatum A D 
OMNes CALIG genea D E L A C ri matorias mit folgender Anmer- 
kung: „ce terme r^sulte de la soudurc et de la contraction des deux 
mots dioi'soncum opohaisimiatum, qni iigurent diijä sur le iircniier 
eachet de Lyon [n. 1&], sur celni d'J^na |n. 1i^] et sur le second 
cachet de Mandeure |n. 'iU]". Wie sicli Castan die Abbreviation dieser 
Worte gedacht hat, vermag ich nicht zu begreifen, fest steht jedoch 
jetzt durch den Stempel des IsadcUus aus Bavai n. 116, wo der Name 
dieses Mittels vollständig ausgeschrieben erscheint, dass Diaopobalsamu 
hier zu lesen ii^l und dass bloss das Kurälligc Versehen des Stem|x?l- 
schneiders, der o nach dia ausliess, die wahre Form dcfl Wortes etwas 
entstellt hat. Uebur die Form selbst werde ich bei n, 117 das Weitere 
sagen. In den Worten AD -DMN ■ C A.lO fehlt, wie Castan geghiubt 
hat, I nicht, sondt^m ist, wie Kchim die umgekehrte Siedlung iIk* .1 




C|Ml«k i* f«t. Media «caL genas ^nipde (Tnj. ad Bhet. IT 
p. 'J» L, itm liiiham, IhwtTUlion sur TiaKzifÜn gracqoe ' 
^/t%u« |i. 16 «dl ngwriilfiMtl k>L, leäcB ea roe den Kai 
AlBttB, ■riwwü. sb, 4er aieb dem ZeagBi» des fbiim lal 
XXXV. l!>, 18» «olonui Kifantiu exteavit. «M b aslM 
(■fiffboria itHiümAit. Wakfc, Anigartam ncdicte aelectae (Ja 
p. sa (. kielt CB Ar «b« aus QoittCBOl beredete Selbe oiit 1 
«af püakM ■. h. Xni, 1. 11 und SXm, 6, 102. Am 
betet« hat fiidMl. Oan cacbeU iaedtts p. 20 aadi daa Voreai^e i 
Cäfim, Beeveü d'astiqnil^ L 1 p. 226 Betam Naaieii tob der | 
Ikim Farbe bmceieitet. «ekbe es tob der Qaitte ertüeU. ' 
wordig bleibt tnuneiUn, datt Galesns, dei an verachiedeaa) i 
■le« tilelinum tit^tokt, aieinab enrätait, das QniUen oder Akan < 
tMiiutn wurden, wie er das MMut m Üidd pflcfft. Vgl. Oalen, i 
'tiiupm. mf.-dicaiu. IV. b t. XU p. 769, 7ö6, 787. Uebrigeos spricht 1 
In: Iticbtiitkeit dieur bcDtnag da Namens die analoge BeieichBni 
atiilerer Mittel auf utts^tnn Stimpeln, bo das Cirron (o. 83), wdd 
■einen Naineo vod dem t^lhlich-brauDen Anseebeii i-ntlehnt 
welehv ihm die zu seiner bcreitung beontztcn IngreilienzeD gabt 
v^l. Dufour, M'^moin» de U i»oci4^ d<s autiq, de Picardie t. VII 
( 1847) |i. 022 ; so daa CbrywoiBiiiiuiii auf dem Slemix*! za Uath (n, &!^ 
VuD iteliwr goldgelben Farbe, endlich du Thalssseros (ebenda) von < 
Krilnlich-I>liiulicli€n Farl>e de« Meer«, womit vortreftlicb stimmt, wen 
flnkiius de cnmpoi. medicam. IV, H t. XII p. 781 KObn den Indigi 
i/iÜMt Iviiiuiv) und Ac-tiu» U, 3, 110 den IJrfinapan {,!> Ing) tmu 
iloo KuUlanzen diese» Mittels nennen. l)ae MeÜnnm heiitst hier ' 
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lauf Stempel n. as delacrimatorium, aber dessen Bedeutimg Marcellus 

Itmpiricus c. 8 Auiscfalass gibt. Ebenso findet sicJi ein Stactum dda- 

PCrimatorium (n. 581 und ein Thalasseros (lelacrimatorium (n. äS). — 

iUroBse Schwierigkeiten ahcr biete« die lutztou Worte dieser dritten 

I Inschrift dar, ziuual da der galvauoplastische Abdruck, welclien Caston 

Ivon ihnen gegeben hat, die Lesung ilerselben nicht über allen /weifet 

stallt. Castan hat sie EX" EM' PVL' gelesen und ex 

emendato pulvere ergänzt, was er franziJsich mit „a employer en 

puudre taiuia^e" ilbersetut. Ob dies richtig ist, vermag ich nicht zu 

entscheiden. Ist dies aber der Fall, dann scheint es, dass wir in 

k- diesen Worten eine ähnliche Formel haben, wie die anf den Stempeln 

iMufig wiederkehrenden Bezeichnungen EX OVO, EX AQVA, 

iE LAOTE. E MVLiEBKI LACTE, wozu noch der Wein kommt. 

f und wodurcb, wie wir aus unzähligen Stellen des Galenus erfahreu, 

Ldie FlQssigkeiten bezeiclinet wurden, worin ilie hartgewordene S&lben- 

[ masse für den jedesmaligen Uebruuch erst aufgelöst werden musätc. 

I Allein mit dieser Erklärungsweise scheint die- Natur des Mittels in 

I geradem Widerspruch zu stehen. Denn wenn Galenus de comiws. 

I Bicdicam. aec. locos. IV 8 t. XII p, 769 sagt : M^livov iQv^eeöv .tntot-r 

7rff6g loi'S /(ijd ^vityaoiv dij^iv ifagfiönuai' vnoftivnvra^, so (lasst 

' dazu gewiss sehr wenig, wenn es auch mit pulvis, selbst wenn er 

emendntus war, aufgetragen werden sollte. Eb uiüsseu daher die 

Worte, wenn wie von Castan so itcbtig gelesen worden sind, entweder 

eine andere Bedeutung haben, oder aber, was mir wahrscheinlicher dftnkt, 

r der Stein eine andere Lesung bieten, was nur durch eine abcnualige 

% genaue Untersuchung desselben festgestellt werden kann. — Die vierte 

rSeitenfl&che endhch bietet uns ein bisher unbekanntes Heilmittel, das 

\ Triticum, welclies äeincn Namen wahrscheinlich von seinem Haupt> 

\ bestandtheil, dem Weizenmehl, erhalten hat. V» hat vielfach Ver- 

I Wendung bei Augenkrankheiten gefunden, (ialenus. de remedüa para- 

l bilibuH I, 4 l. XrV p. ;i43 Kuehn l'uhit uns ein aus demselben 

■ bereitetes Recept gegen langwierige Augenaflectionen an; /n^mg iyii 

Hatten die Inschriften der vit-r Seitenflächen des Stenipels keine 
I behindere Abnormität, so ist dies jedoch der Fall mit den beiden 
I Breitseiten desselben. Auf der einen derselben erblickt man Inder 
lUitte eine vertieft eingegrabene Abbildung, in welcher Castan zwei 
1 Blätter einer Itlanze erkennen wollte, während nach dem vun ihm 
fgegebvnen Facsiinile es mir vielmehr zwei I'ßanzenwurzeln zu sein 



Hclieinm. luli Wtrncliti! dietüe Deutung um m mehr al^ die licIiLige, 
iils auch sonst Wurzeln vun Pflanzen — viellciclit derjenigen, welche 
diu Hauptiugredienz eines der angeführten Mittel bildetu — auf der 
Brätseite der Stempelstciiie in Abbildungen wieilerkehren. Vf;l, den 
Stempel des C. Annius Ceoäurinns uu» Bavai n. 114, ÜJeäelben sind 
itn den vier Heilen durch eine unnnterbrodiene Reibe vun Verzierungen 
eingefasst, welche Castan als Üureivzflge ansieht. Darüber mögen 
Kundigere tiburtbeüen. Die andere Seite bietet dieselbe Art von Ein- 
fasaai^ durch Schnörkeleien , welche ausaerdeni in drei gleichen 
Linien in der Mitte sich hinziehen und in einem rechten Winkel durch 
oinc Krgänzungslinie durchschnilteu werden. In ihnen sieht Castan, 
wie er selbst sich ausdruckt, ,une sortc de inemento |iharmaceutiqac 
comiwaA eu grande partie des sigues conventionnels, les uns analogues 
ttux iiotes Tironiennes, le3 autres aux hicroglyphes'. In einer dieser 
Linien -- leider sagt er nicht in welcher — glaubte er sogar die 
Worte Coclee decem zu erkennen, während er fiir die übrigen auf eine 
regelrechte Interpretation verzichtet. Auch wir verzichten darauf, un- 
sinnige Schnörkeleien zu erklären und sehen in ihnen mit Monin, Monu- 
uienls des anciens idionies gauloia, Besan(;on lötiL 8", p. U nichts 
.inderes als ein ^vrai gribouillage d'enfant ou d'apprenü apothicaire'. 

114. 
Gaius Annius Censorinus und Victor. 
Mit einigem Bedenken ordne ich den folgenden Stempel in die 
foi'ttaui'ende Reihe ein, weil er nacli miniem Dafürhalten streng ge- 
nommen nicht in die Kategorie dieser Denkmäler gehört. 

Gefunden zu Bavai (Dep. du Nord), jetzt im Besitz 'dea Herrn 
Anatüle ürapez ?.u Bavai, 

A, SeitenÜächen: 1. ü(aius) AN(uius) CENSORINVS 

2. VICTOR 

3. C 

4. CEX 

B. Breitseite: 1. C 

Litteratur: Erncsl Desjardina m der Kevuc archi^ol., Nouv. Sf^ric. 
t. XXV (187.1) p. 2fi0 f. und in M^moires de !a soci^t^ d'agriciiltwe, 
Sciences et arts de Douai, 2me S^rie, t, XI {1873) = Monuments 
(^pigraphifiues de Havai et du innstk' de Douai. Douai 1873. p. 84 ff. 
und pl, VI lig. 1. 
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Dieser Ziegelstein von blftssßrflneni Serpentin hat auf den äciten- 

läclien eine Höbe von 0,004 in., die Lunge der /weiten Seitenfläche be- 

[tü.02l m-, die iler dritten Seitenfläche 0,012 ni. Er weicht in jeiier 

leziehang von der Form ab, in der uns diu bisher bekannten Stempel 

ler Angen&rzte zu erscheinen pflegen. Der Stein hat iiiimlidi die 

iBeKtalt eineä unregelinässigen Sechsecks, er hat demnach acht Seiten, 

Jderen jede entweder beschrieben oder mit kleinen Oniamenten ge- 

Khmiickt ist und steht in dieser Beziehung völlig vereinzelt da. Nur 

)ßa Flächen 1, 2, 3 tragen Inschriften, auf der vierten Flüche befindet 

der Buchstabe C, welcher in sehr vergrösserter OeMtalt auch 

"-linteu rechts vom Beschauer auf der einen der beiden Plattseiten des 

Steines niederkehrt. Die andere Seite hat dafür als Scluuuck die 

Abbildung einer Pflanzen« aricel erhalten. AusHerdeni verdient noch 

bemerkt zu werden, dass die zweite Seitenfläche die Eigenthüinlichkeit 

iiat, dass der dort eingeritzte Name in rückwärtalaufender Schrift ein- 

getragen ist, wodurch er erst beim Steni|)cln in der rechten Form 

recheint. 

Dieser Stein kann, wie De^anlius schon richtig bemerkt hat, 

isicbtlicb dieser Elgenthanilichkeiten nur vergliclien werden mit dem 

^bekannten Stempel des C LVO. SABIN- au» Besannen bei Sichel. 

KNouveau recueil des pierres sigillaires d'oculistes romains p. 115 n. 96, 

irelcher ihn als lapis Vesontinus quintus dort beschrieben hat. Denn 

r hat im Gegensatz zu der viereckigen Gestalt der übrigen Augen- 

Irztstempel das Aussehen eines Dreiecks, welches an den beiden Ecken 

deiner Grundlinien abgestumpft ist. Schon bei ditssem Stein hat Sichel 

den leinen Zweifel nicht unterdrücken können, dass er bloss der 

Stempel eint's Salbenhandlers sei und nicht der des iirzthchcn Er- 

iaders. lind dieser Ansicht ist auch neuerdings ürotefend a. a. 0. 

, 8 Anmerk. K und S. 47 Anmerk. 11 beigetreten. Auch bei unserem 

tcmpel, auf dem ebeuKo wie auf demjenigen von Besan^on die An- 

[abe der Mittel fehlt, scheint etwas Achultches der Fall zu sein. 

DcHJardins hat mit Recht schon darauf aufmerksam gemacht, dass 

Unter den zwei auf den Schmalseiten des Steines befindlichen Namen, 

der des U. Annius Censorinus jedenfalls als der hauptsftchliche zu 

betrachten sei, weil er auf der längeren der drei beschriebenen Seiten- 

ichen stehe und weil er noch dreimal ins Gedachtniss Kurllckgcrufen 

Knie, das erste Mal durch die Anfangssilbe CEN des Oognomens 

f einer der kleineren riiieheii, daim zum zweiten und dritten Mal 

[urch ein einfaches (', den Anfangsbuchstaben des Wortes Cunsoriuus, 
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auf oiner der Schmalseiten uuil auf einer dpr breiten Seilten des Steine! 
Nun ist es zwar bekannt, dass auch sonst auf Aiigeuarztstenipeln ( 
Mittel den Namen mehrerer Aerüte zugleich führt, wie bei Grotefea 
n. fi: Latini et Juli(i) || diabsoricnm; n. 17: Claudior(um) Gal 
lifaneuHi) ad cicat(ricfts) und n. fiS: T. Livt et Manid CataÜ 
ati(anientura), so dass man leicht dadureh versucht sein könnte, 
hier ein Gleiches anzunehmen und in der Abbildung der Pflanz« 
Wurzel, in welcher ein tVanzösischer Arzt, Ch. Martin, den Zwiebel der^ 
Safranpflanze zu erkennen glaubte, eine Andeutung des Mittels selbst 
zu sehen. Ferner ersehen wir zwar aus GalenuB de conipos. medicain.1 
IV, 8 t. XII p. 773 Kuehn, daas ein Mittel des Antigonus, weicht 
von Safran bereitet war, den Namen lenviäginv führte, weil das BilAJ 
eines Löwen der Salbe als Stempel aufgedrückt war, insid^ /re^ 
yU'fifioeti Toitij} iafea^'i^fTo, wie Galenus sagt. Da jedoch auf t 
bisher entdeckten Stempeln, deren wir jetzt doch üchon eine gORsfl 
erkleckliche Zahl kennen, auch nicht die geringste Spur einer solchen 
Bezeichnung des Arzneimittels vorkommt, so macht mich dieser Um 
stand sehr bedenklich und neige ich deshalb zu der Annahme hii^J 
dass durch jene abgebildete Pflnnzenzwiebel weniger ein bestimmt« 
Mittel als vielmehr seine Substanz hat angedeutet werden solteu. WitM 
werden daher mit Desjardins in jenen zwei auf den Schmalseiten dosil 
Stempels befindlichen Namen zwei verschiedene Persönlichkeiten aii'J 
nehmen müssen, von denen der eine der ärztliche Erlinder des betretfen*! 
den Mittels, für welches der Stempel bestimmt war, der andere da 
Händler war. Ktwas Achnlicfaes haben wir auf zwei längst bekannt« 
Stempeln von Riegel im Grossherzogthum Baden und aus Wieshad« 
bei Grotcfend n. 62 und 63. Denn auf dem ersten nennt sich neben dem"* 
Arzt L. !,atiuius Quartus noch ein L. Vir(iUB) Carpus, auf dem zweiten 
steht hinter den Aerzten T. Livius und Marcus Catulus mit ihrem Mittel, 
dem atramentum, noch der Name des T. Martius Servandus. In heidesj 
haben Schreiber und Grotefend schon richtig, wie mir scheint, AenM 
das Mittel vertreibenden Apotheker entdeckt. Beide Stempel scheine! 
Übrigens in erster Linie speciell fWr die beiden Verkäufer bestimm 
gewesen zu sein, denn die Namen der beiden Verkäufer nehmen i^ 
einer Zeile die ganze Seite ein, wobei der Name de« einen derselbe 
des L. Virius Carpus, mit viel griSsseren Buchstaben als die vorher- 
gehenden Zeilen geschrieben ist, so dass sie auf den -Mitteln besonders 
in die Augen fallen mussten. Erwägt man nun, dass auf unsere 
Steine der Name des Gaius Annius Censorinus die gröüstc iäcbma] 
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Seite des Steines einniniint und zudem noch zweimal mit ilen Anfant^s- 
buchstaben des Cognomens bezeichnet wiederkehrt, so glaube ich nicht 
zu irren, wenn ich den Censorinus nach der Analogie der oben be- 
sprochenen Steine als den Händler, den auf der kleineren Schmalseite 
genannten Victor als den Arzt und Erfinder der mit dem Stempel xu 
bezeichnenden Salbe ansehe. 

115. 
Cassius Jucundus. 
Gefunden im J. 1870, wie es scheint, zu Keims. 

a) Auf den beiden Längenseiten: 

1. (JASSI IVCVNDI DISMYR 

NES AD INPETVS OCV 

2. CASS- IVCVNDI DIALKPI 

DOS AD ASPBITVDINE 

b) Auf den beiden kleineren Seiten : 

3. FLOS ROM 

4. FLOS ROM 

1. Cas8i(i) lucuQdi di(a)smyr nes ad inpetus ocu{lorum). 

2. Cass(ii) lucundi dialepi |doß ad aspritudiue(m). 

3. Flos Ro(s)m(arini}. 

4. Flos Ro(8)m(arini). 

Litteratur: Charles Robert in den Comptcs rendus des siances 
de l'acad^mie des ioscriptions et belies- letti-es de ]'aDni*e 1870, 
N'oav. S^e, tome VI (Paris 1870) p. 77 f., und ausfahrlichcr in 
Melanges d'archßologie. Paris 1870. 8*. p. 17 ff. — Daher Revue 
arch^l., Nouv. S^rie, vol. XXI (1870) p. 348 und Philologus Bd. 
XXXI S. 375. 

Der Stempel besteht aus Chloritschiefer und miBSt in der Länge 
0,040 m., in der Breite 0,027 m. und ist 0,006 m. bis 0,007 m. dick. 
Er ist einer der kleinateu, welche wir kennen. 

Der Käme des Arztes begegnet uns hier zum ersten Mal, wie 
auch die Verbindung des Cognomens Jucundus mit dem Gentitnamcn 
Cassius neu ist. — Das zuerst genannte Heilmittel Diasmymes, über 
dessen Namen und Composition ich auf das zu n. 116 Gesagte ver- 
weise, ist vielfach auf unseren Stempeln vorgeschrieben; beachtens- 
werth ist hiernur das Versehen de» Steinmetzen, welcher DIÖMYRNKS 
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iiustutt lUAäMYRNKS iii ilen ätcin ßiiii;eschciitu<ii Itut. uin Väschen, 
welchfs aiich sonst nicht uhoe aiiaioge Beispiele lUstfiliL üu z. U. auf 
tieiii Stempel des Albiiciue von Naia n. 113, wo I)lAl*UbALi5(ninN) ' 
für I)IAÜPOBALS(amu) und sogar auf aiwereui Sttrapel, 
FLUS UOM(arini) anstatt FLOS I{OäM(arim) steht, Neu iat 
leiner (Uu Forind wX iiijiftiis ocu(loriim), wälireiid sonst eich einfitAlt 
11(1 iniptitniii oder auch uil impetum lippitudinis liniiet. (iewühnlit^ 
fiilireu jedoch uusere Stempel die Anwendung dieses Mittels als Wirk- 
ern po!>t impetum lippiliidinis an. — Dns zweite Mittel, Dialepidos, | 
und zwar für dieselbe Augenkrankheit verurdiiet, kehrt &q lUiulig auf | 
den Bchon bekannten Steinen wicdei', da»g es kaum nüthig ist, < 
noch mit einer erläuternden lipnierkuug zu veischeii. Wie liier zwa 
verBcliicdeae Mittel filr eine und dieselbe Krankheit genannt sind, 
kommen auf dem Stempel ii. *■:> deren vier gegen lippitudo vor. Die 
Inschrift, welche dieses Mittel enthalt, mt im Verhältntss zu derjenigen 
der ersten Seitenflüche weniger lesbar, weil man dieselbe, wie 
scheint, abKusclüeifen versucht hat, uui für eine andere Plats za g^| 
winnen. 

Einige Schwierigkeit bietet die auf den beiden kleineren Seiteo- ' 
flächen genannte Formel ILÜS I!ÜM, indem es niuht Icststeht» 
wie wir sie zu deuten haben. Herr Uobert dachte «unädist bei dem ' 
zweiten Wort an den Namen des Arztes, etwa Itomanius, mit Rücksicht j 
auf den llomanius des Stempels aus Davai (,n. &5), er hat jedoch die&o [ 
Erklärungsweise mit Recht selbst als weniger stichhaltig bezeichnet, f 
wiewohl der Grund, den er anführt, dass der Noioe des Okulist«» 
stets vor dem Mitt^'l stehe, nicht stidihaltig ist Denn gerade dioita 
Wortstellung kennen wir noch auf drei anderen Stempeln, dem des ■ 
U. Cispius zu Vichy n. lü, des T. Julius Attalus zu Pari.'? n. 40 mi 1 
dem dea Prodianus von Nantes n. 121. Trotzdem halte ich. Herca I 
Roberts zweite Ansicht, dass in ROM der Name eines Mittels stecke, 
für die wahrscheinhcherc, und zwar, weil die Bezeiclmung l-'LOS viel 
/u unbestimmt ist, als dass sie so ohne nähere Bestimmung hätte ge- 
setzt werden kennen. Ks ist die Blathe des Rosmariu gemeiati 
griechisch lißanmi^, welches mehrfach im Alterthum zur Bercituag 
von Arzneien diente und von dem Piinius nat. hist. XIX, 1'2, 197 be- i 
richtet, dass es auf den Magen heilsam wirke. Dass der Stempel- 
schneidcr 8 vor M ausgelassen hui, wird Niemand wuuderiir wenn w 
bedenkt, dass derselbe hur/ vorher A in DISMVUNES ebenfsdla.! 
za iXtren vci-gesscD hat. Dm Mittel ist vollständig neu und h&t J 
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aussenloiii, worauf Herr itobert mit Itccht aufmcrksiiiii jicumcht hat. 
das EigenthUmlicbe, da»s »eine Benennung nicht, wie die fiiist nllei- 
Ubrigea Salben, auß dem Oriecliischcn entlehnt ist. .MerkwEti-tlif' ist 
ferner, dass es zwei Mal auf dem Stempel genannt wird und zwar 
ohne den Namen des Okulisten. Fllr diese letztere Abnormität lassen 
sich als Beispiele anfüliren die Stempel des Scs. Martinius Ablaptus 
n. 71 und des Hirpidius Polytimus n. 38. Denn aller Wahrschein- 
lichkeit nach rührte nucli die Salbe aus ItosniaiinblUtbe von deinseHicn 
Gassius Jucundus her, welcher als Erfinder der beiden ersten Mittel 
genannt ist. — 

Endlicli liest man auf der Breitseite in der Mitte in kleinen 
CapitalbuchBtabeii, von denen einige umgekelirt stehen, t! A S S I 
IVCVN und auf einer der Ecken IVCVN. Auf der anderen Seite 
der breiten Seiten stcJieu die liuclistnben F und R. Letztere sind 
höchst wahrscheinlich F(los) U(osnmrini) zu deuten. Ueber den Zweck 
dieser Art von Inschriften, welche auch sonst auf Stempeln wieder- 
kehren, habe ich in der Einleitung S. 7 ff. ausführlicher zu sprechen 
Gelegenheit gehabt, auf die ich hier verweise. 

Uli. 
Eprius Eacundus. 
Fundort dieses Stempels unbekannt; er war im J. 17r>l in der 
Sammlui^ von Sante - üartoli zu Rom : wo er jetzt aufbewahrt win!, 
habe ich nicht in Erfalirmig bi-ingen können. Vgl. Uenicr, Comptcs 
rendus de l'acad. fran^. des inscr. et belles-lettres, Nouv. Si'rie. t. \'l 
(Paria 1870) p. 79. 

1. EBRI- NI.FACVNDI DIA 
""SMYRNES AD ASPRI- 

2. FACVNDI COLYUIV 
M ■ D I A M Y S V S Ä A 

1. Epri(i), N(«nierii?) l{iberti), Facuudi diajsmvniefl ad 

aspri{tudtnes). 

2. Facundi col(I)yriu(|m diamysus a(d) a(spritudincs). 
Litteratur: Grotefend, Bulletino dell' Instituto archi^ol., Rom 

1868, p, lOö ans einem ungedruckten Brief von Vettori an Gori vom 
3. März 1731 in cod. Marucellianua A, 63. 

Die Grössenverhältnisse und das Material dieses Sicgelsteincs 
sind nicht bekannt. 
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Dieser Stein ist in inehrfaL-her Beziehung inti-iessant. Wenn dJe 
AlterthumsfofHcher schon häufig mit Hinweisung auf die als Gentil- 
namen vorkommenden Kaiseinamcn, wie Julius, Claudius, Flavioi 
u. B. w-, sowie auf die überwiegend griechische Form der Cognominafl 
wie z. B. Charito. Dioiiysodorus, Euelpistus, Hypnus, Philinus, I'hila-T 
menus und mehrere andere, welche Grotefend a. a. 0. p, 5 sorgftUtira 
zusammengestellt hat, die Behauptung aufgestellt haben, dass diiep 
meisten der Augenärzte dem Stande der Freigelassenen entweder] 
seihst angehört haben oder von Freigelassenen uhstamtnen, so wirdJ 
dies dui'ch diesen Stempel zur Thatsache erhärtet, indem hier zurnl 
ersten Mal der Arzt selbst sich als Freigelassener eines Numerius, ' 
wie Grotefend beispielsweise den abgekürzten Gentilnamen des frei- 
lassenden patronus ergänzt hat, als N(umi'rii) L(ibertus) einfuhrt. 
Denn so ist nach meinem Dafürhalten die Sigle NL von Grotefend 
richtig gedeutet worden. Das vor der Sigle stehende Wort EBRI 
habe ich als Familiennamen des Arztes gefasst und in Eprius geändert, 
weil auch sonst 15 und P mehrfach auf den Stempeln von den Gra-' 
veureu verwechselt worden ist. So steht DIABSOIUCVM 'auTj 
einem Stempel von Dijon n. 6 und auf dem des Paulinus zu Paris! 
n. 77, DABSOR OPOBALS auf dem Wormser des T. FlaviusJ 
Respectus und C. Julius Musicus n. 23, OBOBALSAMA[TVM] auf 
einem anderen zu Autun n. 34, DIAFSOR OBOB sogar auf dem ^ 
Iteimser Steine des Plotinus n. 87, wie Überhaupt die Orthographie 
sehr nachlässig beobachtet ist, wofür es genügen mag auf 
DlÄSPnORIC(VM) auf dem Stempel des L. Saccius MenanderJ 
zu Besan<.-on {n. 88) hingewiesen zu haben '). — Die Anwendung dttJ 
Diasniyrnes oder auch nach jonischer Schreibweise auf einigen Stem-j|^ 
pcln Diazmymes genannten Collyriums — Öiä ofivQvijs oder diäa/tvQvo» 4 
im Griechischen — ad aspritudines ist neu auf den Stempeln, dagegen J 
schon von Scriboulus Largus, compos. medicae c. 3, 26 hervorgehoben 1 
worden, wenn er sagt: „sed praecipue hoc [collyriumj, quod etiara adJ 
pustulas papnlasque et suppurationes oculornm, facit et ad L-tcatrices I 
non vcteres et ad palpebrarum recentem aut (rtiam'f') in corporibna 
tcnuioribus aspritudinem". Seinen Namen hat es von der Myrrhe, welche 
die Hauptsubstanz desselben bildete, wie Galenus, de simplicium medicam. 
tempcramentis ac facultatibus X. 3 t. Xu p. 257 Kuehn bezeugt. 
Recepte dieses Mittels geben uns sowohl Galenus, de compos. medicam. 

') Vgl. Siclinl, Cin^ cnrliets in^HiU p. 13. tlrotefend, Slcmpel S. 31 u, 8, 110.3 
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sec. locoR IV, 8 t. XU I). 74G. 767. 774 K.. als auch Scribonins lArgus 
a. a. 0. — In Bezug auf die Iteihenfolge der Seitonflacheu habe ich 
mir eine Omstelluag erlaubt, insofern als ich die von Crotcfend nacli 
Vfttori's Abschrift m die zweit« Stelle gerückte luBchrift, voran gestellt, 
habe: denn es ist doch walirscheinlidier, dass der Graveur die mit 
dem vollen Namen des Augenarztes beschriebene Seitenfläche als die 
hnaptsächlichere angesehen wissen wollte. Dafür spricht auch' noch 
der Umstaiiil, dass das Augenleiden, für welches das zweite Mittel 
desselben Arztes bestimmt war und welches mit dem zuerst genannten 
identisch ist, durch die Sigle Ä A abgcliiUzt erscheint, was wohl nicht 
recht statthaft war, wenn diese zweite Seite des Stempels als die erste 
hätte gelten sollen. — Die zweite Salbe Diamysus und ihre Anwen- 
dung ad aspritudines, wie Grotefend ohne allen Zweifel richtig die 
Sigle A A gedeutet hat. ist, bekannt aus den Stempeln zu Riegel 
in Baden n. 62 und zu Paris n. 96, und wird ausserdem noch von 
Marcellus Empiricus c. 8 (ad aspritudlnes oculorum tollendas) besonders 
empfohlen. Die lugredienzien dieses Mittels, namentlich das t^iov, von 
dem firotefend a. a. O. p. 17 verrauthet, dass es Atrament sei, sind 
nicht näher bekannt. ■ Vgl. Dioscorides, mat. med. V, IUI. Was die 
Schreibung des Woites Diamysus anbelangt, so ist sie wahrscheinlich 
bloss eine Verschlechterung der auf mehreren Stempeln vorkommen- 
den ächten Form Diamisyos, (W fiiavns, welche sich ausser hier auch 
sonst noch ündet, z. B. n. 61. '30. i)4, wofür jedoch häufiger Diamisus 
geschrieben wird, z. U. n. 8. tu. Vf. 37. M. 75. Vgl. Osann, Philo- 
logus Bd. XIV S. 635. Grotefend a. a. 0. S. 24 Anraerk. 7 dachte 
sogar daran, eine Genitivform /üaovg statt /iiavog zu vermuthen. 
worüber da» Urtheil so lange an sich halten muss, bis wir einmal 
einen auf geimue handschriftliche Vergleichung gegründeten kritiHchen 
Text der griechischen Aerzte haben werden. Interessant ist unser 
Stempel aber noch wegen der Weise, wie das Mittel genannt wird. 
Schon Grotefend lut darauf aufmerksam gemacht, dass collyrium wohl 
zu unbestimmten Begriffen hinzutrete, wie collyrium mixtum auf dem 
Stempel u. 31 oder collyrium pro claritaie oculorum n. lOG oder 
endlich collyrium Aegyptiacum opobalsainatum n. 7n, nicht aber zum 
Namen des Mittels- selbst. Hier trete uns dies zum ersten Mal ent- 
gegen, womit jene Zusammenstellung collyrium Aegyptiacum opobalsa- 
matuni übrigens vie.l Aehnlichkeit habe. Neu ist trotzdem diese Aus- 
drucksweise keineswegs, denn sie findet sich schon auf dem seit 1856 
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vürtilIaii(liuliM<n, uIkt von (Irntüfend licj itcrSaiuiulung d(^ Stempel t 
(niliimni sti'iiuj Jü* JuliiiH Jucundiw zu l.ydney (dloiicestershire), wo es 
kaitnr .lul Jurumli ri>ly(rium) iiit'liiimii u. h. w. V^l <leo ät«nipel n. \l$. 
117. 

(icfumkni m Havai (Döp. du Nonij, jetzt im Resita des Herrn 
iln MnrAK nuf Si;litoNs Uossignies bol Havät. 

1. 1SADEJ.FI CBOUO 

DKS AD ASPBIT- 
a, ISAl>El.FI NARDI 

NVM aVdIATHESI 

a N^ADELFl DIAOPO 

L8AMVAD CALI 
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p. 76 iBadelfi in zwei Worte l8(idoriV) Adelphi zerlegen und in der 
Präposition Dia der 3. Seite des Steines den dritte« Nnmeu des Arztes 
erkennen wollen. Die Bildung des Namena Isadclfiis ist jedoch so 
einfach und spracligemäss, dass man Scliuermans' gewaltsame Deutung 
gai nicht in Anspruch zu nehmen braucht. Der Arzt hieas einfoch 
Ixadelfus, älinlich wie ein anderer sich Cuelpistus auf dem Steine von 
Seppois-le-Haut (Grotefeud n. 29) nennt, und für (üe Schreibung des 
Namens mit f statt mit ph hat Roulez a. a. 0. p. 182 schon den eben 
80 geschriebenen Namen FroniinUB auf dorn Stempel von Carbec- 
Grestain (Grotefend n. 64) mit Ilecht zur Vergleichung herangezogen. 
Diesen Beispielen können noch folgende vier hinzugefügt werden: ad 
epifor(iLS] auf dem Stempel des Juvenalis zu Orange n. 60, SYMFORl 
anstatt SYMPHORI n. 86, FLOGIVM n. 58, SARCOFAGVM 
D. 57 und FAEOX n. 80. Vgl. Grotefend, Stempel S. 1U9. 

Von den angefahrten Mitteln ist der Gebrauch des Kardinum ad 
diathesis neu. Wir kannten bisher seine Anwendung ad impetum 
lippitttdinis (Grotefend n. 7 und 13) und ad lippiUidinem (n. 102). 
lieber die Zusammensetzung dieses Mittels haben uns Dioscorides 
mat. med. I, 75 und Paulus Aegineta VI, 16, sowie Aetius, Telra- 
biblon II, 3 c. 113 imd die übrigen von Grotefend S. 23 angezogenen 
Schriftsteller nähere Aufschlüsse gegeben. Ich habe ad diathesis er- 
^nzt, und nicht, wie Einige wollten, ad diathesim, weil diese Accu- 
BRtivform des Pluralis ebenfalls sich auf anderen Steinen (n. 57. 9C.) 
so voll ausgeschrieben findet. Vgl. Grotefend S, 82. — Neu ist 
ferner die vorgeschriebene Anwendung des dritten Mittels Diaopobal- 
8amu ad caliginem, von welchem Paulus Aegineta VII, l(i ein Beccpt 
hinterlassen hnt, während wir wohl Tür dieselbe Krankheit des Auges 
ein Stactum opobulsamatum schon kannten, ^'gl. n. 22. 48. 97. Denn 
60 sind die Worte zu erklären und nicht, wie Schuermans wollte, 
Dia opobalsamatum oder mit Roulez D)apsorit:um opobalsamatum. Für 
unseie Erklärung spricht einmal die Leichtigkeit der Deutung, die sich 
so zu sagen fast von selbst ergicbt, dann aber auch die Analogie 
anderer ähnlicher Bildungen, welche sie verhüllen, wie Dialibanu (n. 7. 
42. A9. 56. 73 u. a. m.) und Diaglauceu {n. 38). — In Bezug auf die 
Sdireibnng des vierten Mittels ist zu bemerken, dass es auf dem 
Steine auch Diarrodon geheissen haben kann, indem von dem fünften 
Buchstaben bloss der eiste Perpendikulai-strich mit dorn sich fffl- 
fliÄiiesseoden (Juerstrich vorhanden ist, so Aass er sowohl R als H 
gewoseQ sein Icuin', lirtbrigens kommt auf den uns bekannten St^mpolh 
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119. 



Lucius Junius Macrinus. 
Gefunden zu Heerlen, einem kleinen Orte zwisclieu Aciclmn un<I 
MAestricht, jetzt seit 1S67 im Besitz des königl. Belgischen Staats- 
Museums für Alterthümer zu Brüssel. 

1. LIVNIMACRIN 

LENE 
± LIVNI MAÜRIN 
DELACRIMATOn 

3. LIVNI M A C R I N 

DIAZMYRNES 

4. L- I V N I M A C R I N 

CROCDIALEPIDO 

i. L(ucii) lunü Macrin(i) j| lene. 

2. L(ucii) lunü Macrin(i) || delacriQiator(juin). 

ä. L(ucii) lunii Macriu(i} || diazmyrnes. 

4. L(ucii) lunü Macrin(i) || croc(ode3) dialepido(a). 

Litteratur; Warlomont in Uunier et Warlomont, Annales d'ocu- 
listique, 30»« annc^e, t. LVII (1867) p. 205—212. — Habets in 
Bulletins des commissions royales d'art et irarcheologie t. VI 
(Braxelles 1867) p. 160 ff. — Sichel, Notice sur quelques cachets 
in^dits d'oculistes i-omains, Paris 1867, eine Schrift, welche ich nicht 
selbst gesehen habe. — Femer abermals Hal)ets im Limburger Courier 
vom 12. Juli 1867, woraus Freudenberg seiue Notiz in den Bonner 
Jahrbflcheni des Vereins von Alterthumsfr. im Kheinl. XLIII (li^67) 
p. 220 f. geschöpft hat. — Endlich Schuennans, Revue arch^ol, Nouv. 
Serie, t. XVT (1867) p, 7ö n. l und Grotefend, Bulletino dell' instituto 
ardieol. rom. 1868 p. 10.ö f. 

Die Maassverhältnisse und der Stoff des Steines, ans dem der 
Stempel gemacht ist, sind nicht bekannt. 

Dieser Stempel bietet ausser dem Namen des sonst noch nicht 
bekannten .\ugenarate8 L. Junius Macrinus, von dem er vier Mittvl 
enthalt, wenig Neues. Das in der ersten Inschrift genannte LENE, 
dem das collyrium ACRE auf Stempel n, 28 gegenübersteht, ist eine 
allgemeine Bezeichnung fltr ein sanft wirkendes Mittel. Es findet sich 
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»eist Doch Diit ciiicu) iiahiT bestimiueDdcii ZuBalz, wie Lene hurbiduoi 
(n. 52), Lene hygia[sticon?] (n. 72), Lene peniciUum (n. 64), u. s. w. — 
Btnierken'swerther ist, dass das zweite Mittel DELACRIMATORfium), 
welche» auf den uns bekaniit«ii Siegehteinen nur in VerbiDdung mit 
den Namen Melinum, Stoctum und Thalasseros erscheint, ganz ohne 
nähere Bestimmang dasteht. Von alten Autoren wird es bloss von 
Mftrcellus Empiricus c. 8 ^mähnt, der auch über seine Bedeutung 
Aufschluss gibt. Nacli ihm diente es dazu, um einen reichlichen 
Thräaenfluss zu erzeugen, wodurch das Auge klarer wurde. Es ent- 
spricht also den ÖTfodaxgi'nxd, weiche Gälenus, comm. in Hippocr. de 
huinoribus I, 12 t. XVI p. 148 Kühn erwähut. Uebrigens hat schon 
(ji'otefend a. a. 0. S. 45 ganz richtig darauf aufmerksiun gemacht, 
dass auf mehreren Stempeln der Ausdruck delacrimatorium als gleich- 
bedeutend mit ad epiphoras gesetzt sei, woraus sich denn auch erklärt, 
warum diese letztere Bezeichnung so verhaltnissmässlg selten auf den 
Stempeln angewandt erscheint. — Ueber das auf der dritten Seite 
genannte Mittel D I A Z M Y K N K S ist schon zu dem Stempel n. llfi 
des Eprius Facnndus das Nöthige bemerkt worden. Was die Form 
DIAZMYRNES anlaugt, so darf man sie nicht mit Sichel, Nouveau 
recueil p. 34 einem Iirthuui des Stempelschneiders beilegen, sondern 
sie ist, wie Grotefend a. a. 0. S. 84 gezeigt hat, die dem Jonischen 
Dialekte eigeuthilmlicha Schreibwaise durch z anstatt der sonst ge- 
wohnlichen mit s; dieselbe kehrt auf den bekannten Stempeln noch 
dreimal wieder bei Grotefend n. T. (io und 107. Sie ist für unseren 
Stempel, der nicht, wie Habets und nach ihm wohl Grotefend a. a. 0. 
S. 105 irrthtlmhch leaen, Diasmyrnes bietet, durch die Autorität des 
Ilerrn Dr. Warlomont in Brüssel verbürgt, welcher die Freundlichkeit 
hatte auf meinen Wunsch die Inschriften des Steines noch einmal 
genau abzuzeichnen. Durch die Angabe desselben Belgischen Gelehrten 
steht es auch fest, dass auf der dritten und vierten Fläche der Genlil- 
narae des Augenarztes I V N I vollständig ausgeschrieben war und nicht 
IV X, wie einige der Herausgeber aiimcrkeu. Ich sage "geschrieben 
war', denn die Inschrift der letzten Seite hat bedeutend gelitten, so 
dass ausser dem Arzneimittel vom Namen des Augenarztes bloss die 

Züge L - IV HIN unversehrt erhalten sind. Von den Übrigen 

Buchstaben des Namens ist bloas die untere Hälfte noch vorhanden, 
80 jedoch dass Über die Existenz der einzelnen gar kein Zweifel auT- 
kommen kann. — Das zuletzt aufgefflhrte Arzneimittel C R C(odc8) 
DIALEPIDO(s), welches auch in seinen einzelnen Theilen HiCh anf 
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den Stempeln iiiigowandt tindet, hat seiueu Namen riiä leniöoe vonH 
seinei' Hauptingredicnz. der h/iii;, geTeiUem Kupfer, welches liier mit 1 
einem Zusatz von SitITrau, crocu}', bereitet ist, wessbalb es crocodoB J 
lieisst. Auf den bisher bekannten Stempeln wird es für Heilung ' 
von aspritudo (n. 14 und n. 91) und ad cicatricea et scabritiem (u. 57) i 
verordnet. Dreiraiil findet es sich gerade so, wie auf unserem Steine, ' 
ohne Angabe der Krankheit, lur deren Heilung es gebraucht wc 
soll (u. 10. 4(1 und 50). üeber die Wirkungen der leni? belebreB'i 
unsPlinius, uat. bist. XXXIV, 15, 154: „{squama ferri) contra cpiphorasl 
oculorura adsumitur', sowie "Dloscorides, mat. med. V, 81); „fäyvittoM 
Td'ig otfüalfiixaig Snväfieai * ^T,qaivu yag lä ^iiifiaja, äTiott/novottm 
xai i« ßHrfiaqa tÜ tfiayiia.' 

120. 

Marcus L Maritumus. 

Gefunden im Walde von Laigues hinter dem Scbloas von Tliissis- 
Urion. Canton Riböcourt (D^p, de rOise). 

1. M- L- M ARIT V 
Ml ■ PACCIANV 
M -AD ASPUiTV 

2. M LMARITVMI 
DU LEPIDOSAD 

1. M(arci) L Marituilmi paccianuilm ad asprilu(dinem). 

2. M(ard) L Maritumi || dialepidos ad 

Litteratur: Desjardins, Revue arch^ologiquc, Nouv. Sßrie, t.XXV 

(1873) p. 25fi ff. — Derselbe in MiSmoires de la soc, d'agricuUure, 
Sciences et artß de Douai, 2='* Sörie, t. XI. = Monumeuts öpigr. de 
Bavai et Douai p. 110 n. 10. ~ Bulletin de la sociiite historique de 
Corapiögne t. T. (Compicgne 1873) p. mo. — Caumont, DuUetin monu- 
mental, 5"= Sßrie, t. 1 (= vol. 39 de la cotleetion) p. 817. 

Der aus grünlichem Speckstein gemachte Stempel hat eiueÜdhej 
von 0,018 m., eine Länge von 0,055 m. und eine Dicke von 0,0S 
Zwei Seiten sind bloss beschrieben, die eine mit 3, die zweite mit ! 
Zeilen, deren letzte an ihren beiden Enden mit kleinen Zweigen Ke-4 
schmückt ist. Die dritte Zeile dieser zweiten Seite scheint noch fUr 
die Aufnahme einer Insclirift hergerichtet gewesen zu sein, da sich \ 
unter der zweiten Zeile noch eine Linie gezogen ftmlet. 
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Den FAiiiiliennamen des Mantuniu», (fcr uns hier freilich uicllt 

f zueret ab Augenarzt entgegentritt, enti'äthseln zu wollen, gehört in 
das Reich der ümnögliclikeit, so lange ans nicht der an Denkmälern 
dieser Art 30 reiche Boden Frankreichs einen Stempel dieses Arztes 

' mit dem vollständig ausgeschriebenen Nanien gespendet haben wird. 
Desj&rdins wollte M[arci et] L[nciil Maritunii erklären, so dass Mari- 
taint für Maritumorum stände, als wenn der Graveur hätte Marci 
Mftrituini et Lucii Maritumi bezeichnen wollen ; ich halte dieses 
für sehr gewagt, weil uns nicht ein analoges Beispiel aus der Epi- 
graphik dazu das Recht gibt. Ich selbst kenne wenigstens keines, 
ffenngleich Desjardins deren zu kennen behauptet, und nus den be- 
kannten Augenarztstempeln am allerwenigsten. Es wird daher einst- 
weilen gerathener sein, sich mit dem Geständniss zu begnügen, dftss 
wir den Gentilnamen des Maritumus nicht kennen. Ob der hier ge- 
nannte M. L. Maritumus mit dem Maritumus auf dem Stempel u. 70. 
dessen praenomen und nomen gentiUcium gänzlich nnhekannt ist, eine 
und dieselbe Persönlichkeit war, wage ich nicht zu entscheiden, zumal 
da uns jeder Anhaltspunkt dazu fehlt. 

Das Cotlyrium Paccianum, welches uns hier geboten wird, hat 
seinen Nanien wahrscheinlich von Paccius Antiochus, einem aus Sicilien 

, stammenden Arzte, welcher unter Kaiser Tiberius lebte. Vgl. Galenus, 
Compos. medicam. sec. locos IX, 4 t. XIII p. 284 Köhn; Marcellus 
Enpiricus, de medicam. c. 20; Scribonius Largus, Comp. med. 23, 97 
und 40, 156. Seine Bereituug und Anwendung kennen wir ausNicolaus 
Myrepsus, Antidot. Sect. 24 c. 27 ; Aetius, Tetrabiblon 11 c. 3, 109, sowie 
durch Galenus 1. c. IV, 4 t. XII p. 760. 772. 782. Die Anwendung, 
in welcher es hier erscheint, ist vollständig neu, indem es auf den 

* bisher bekannt gewordenen Stempeln ad diatheses gebraucht wird. — 
Das Leiden, für welches Maritumus das an zweiter Stelle aufgeführte 
Mittel verschrieben hatte, fehlt auf dem Stempel. Es ist auch schwer 
zu bestimmen, welches es möglicher Weise gewesen sein kann. Denn 
wir kennen so viele und mannigfaltige Gebrauchsweisen des Diulepidos 
aas den vorhandenen Stempeln, dass durch einfache Conjeetur kein 
einiger Massen befriedigendes Resultat gewonnen werden kann. Man 
bediente sich nämlich seiner ad aspritudinem (Grotefend n. 3. 42. 49. 
65. 66. G8. 76. 83. 90), ad aspritudinem et cicatrices (0. 54). ad 
cicatrices oder ad veteres cicatrices (n. 25. 66. 79. 88), ad claritatem 
(n. 18) und endlich ad diatheses {n. 4), Desjardins vermuthete, dass 
der Name der Krankheit absichtlich weggelassen sei, um denselben 



etetrrteodvii Falls mrb dem Woasch und ilew Bedärfinss des Qüadra 
WKlilTijIicIi mit Hdtfe eiacs anderen Stein|ieb aobiitnen, ooe Ver* 
nithuag. diu an ood fär steh einige W&hnebeiiiticlikat hat. 

121. 



(iefuidoD tu Bmgvenois (D^ de la Loire-UMriennL jeUt i 
Moseuiu lu Nanteä. 

1. PROCLIANI 

DIAGESAMÄD LP 
3. PBOCLIÄNI 

DURHOD- AD- L 
3. PROCLIVM 

PROCLi 
A. PEOCLIAM DI 

ASMTBN POSTM 

l. Proclisnt U df3g«(9>aiD(ias) vi I(i)p(pitadiB«B). 

3. Prodüuu H diarbodfoii ad l(ippttadtua). 

S. Prodiam II FnKli(«aiV). 

i. PncUani di iamrni(C8) po«t (i;iiifpetua sdL lippttudnnB). 

LHMrabir: F. Pantnteftn, Cauk»^ da moa^ < 
d*afthteli^ de Nut« et d« I« Lotre-htfttrienre, 3»' aL, 
t6«9L ty. p. lOS. — Grotefend io BaOekiao deU' Insotulo ram. lS19t j 
[k 190 C ndk «Her Abachrift. die er tun Jubn Evans in Noek-Milb ( 
bei Vmßd HnifBtsA crftAlten batte. 



Der Noaete i 



rabeMO weaig wi» tfc »attiM | 
fuOinat ift < 

äehnften dar «rmbiadkn Aaatt aiiik aadlwainB ■»(. M dovA t 
Btähe voa laa^hBeo; atf die Oiateftnd Khan WBgrwtffwa bat vi» 1 
Cbrv. üUKr. Khaa. a. 1»S> täSi. 1390. laaer. regni Xanpw o. 3344. 
idl Carp. insiT. lal m b. 140«, urnler ^ KTTt 
. da Lna p<. 435 o. 113 houngeAgt werden 
Uater den HälmittriB. «akbe auf dem ätenmeJ (enaanl 
«mia, aad die an dar iweibea oad aa dar «tanci SnOa i^aaan«tt 



SttiDpd TÜmiuber Augni&ret«. 83 

bekannt. Denn das Diarhodou findet sidi ad tmpetum bei Grotefend 
IL 4. 35. 93 angewandt, was so viel heisst wie ad impetnm lippitudiniR 
und was hier darch ad lippitudinem bezeichnet ist. Denn wenn &ucli 
beide, Pareiiteau und Evans, geltsamer Weise fibereinstimmend ADI., 
sowie auf der vierten Seite P S T ■ .M geben, so hat Grotefend, wie 
mir scheint, vollkommeu richtig angenonimen, dass in dem einen Falle 
AD LI, in dem äuderen AD' IM durch Ligatur der Bucbst&ben 
geschrieben war und beides desshalb von Beiden unbeachtet gebUeben 
ist; ebenso wird auf der ersten Seite am Schlugs der zweiten Zeile 
AD" HP durch Ligatur geschrieben sein, wo die Herausgeber beide 
bloss AD- LP lesen. Die Anwendung des Diasmymes post impetuin 
seil. lippitudinis gehört zu denjenigen, welche am häufigsten auf den 
Stempeln vorkommen. Vgl. beispielsweise Grotefend n. 7. 19. 24. 29. 49. 
55 u. s. w. — Wichtig ist das auf der ersten Inschrift genannte Mittel 
DIAGESAM, — denn so steht nach Parenteau's Angabe auf dem 
Steine und nicht D A G E S A M , wie Grotefend nach Evan's Mit- 
tbeilung angibt, — weil es neu ist. Grotefend hat es richtig erklärl, 
diä y>}ii Saiiia^, so dass es eigentlich Diagessamias mit doppeltem s 
heissen müsste. Dass sich die Stempelschneider dergleichen Freiheiten 
erlaubten, wird denjenigen nicht befremden, welcher mit der Ortho- 
graphie unserer Siegelsteine auch nur ein wenig vertraut ist. Denn 
so steht, um nur ein Beispie) anzuführen, auf dem Stempel des Diony- 
sodorus zu Paris n. 43 PACCIAN ■ ADIAT für AD DIAT(HESES). 
Ja man ging sogar so weit und kürzte beide Worte AD ab, wie auf 
n. 64 oder Ä D ohne zwischengesetzten Punkt wie auf n. 44. Was das 
Mittel selbst anlangt, so warSamiache Erde und besonders eine Sorte, 
welche wegen ihrer Feinheit odrtjg hiess, für die Bereitung von Augen- 
heilmitteln sehr beliebt. Vgl. Paulus Aegineta m, 22 p. 433 ; VII. 3 
p. 617; Alexander Trallianus 11, 1, 5 ; Dioscorides V, 171. Und Ga- 
lenus fahrt gerade für dieselbe Krankheit, welche hier genannt wird, 
aus Samischer Erde präparirte Mittel an. Galen, de compos. medi- 
cam. sec. locos IV, 8 t. XII p. 757 K. : „tö Siä yrjg Safitag tigewov 
iiiiy^(pi>fi£vnv nQog ifiKfiogag xai dia9£a$tg." Vgl. t. XÜ p. 760 K. : „tö 
Sta y^s 2a(tictg flaKKiov otp9aXfHxov npöt; tag ifriierafifvas diaiHattg" 
und p. 759 : „■xl-AVog Sici yijg ^/itag Tigög JV.xij .lavTola, n^äg irtupogäg, 

Vor allem Anderen erregt aber Interesse die dritte Seite des 
Steines mit ihrer von Evans nicht gelesenen Inschrift P It C L f V M 
PRO GL I, die in mehrfacher Beziehung Sonderbarkeiten zeigt. Das 
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Bchnr AiigfiiÜMtp, 



liier genannte Mittel hat seinen Nnnien jedenfalls von seinem Erfiiidci', i 
wie wir ein Teventiauiun tmd ein Paccianura schon kenneu. Allein da die 
Bildung des Adjektivs so schwerlich in Ordnung ist und Evana sowohl 
als ParcHteau, wie wir schon oben zu sehen Gelegenheit hatten, auf ) 
die Ugatui-cii dea Stempels nicht ein genügendes Augenmerk gerichtet 
zu haben scheinen, so hat wahrscheinlicli der Stein PROCLIANVM 
in ligirten Zügen, was Parenteau für PROCLIVM angesehen hat. 
Woraus das Mittel bestanden hat, das wird wohl ein ungelöstes Päthsel 
bleiben, da der Name dieses Mittels bei den medicinischen Schriftstellern 
nicht vorkommt. Ob P U C L I der zweiten Zeile einen von dein 
auf den drei übrigen Seitenflächen genannten PROCLIANVS ver- 
Bchiedonen Arzt bezeichnet, wage ich nicht zu eutecheiden, so lange 
wir nicht eine genauere Beschreibung als die von Parenteau gegebene 
von dem Steine haben, welche zu verschaflen mir leider nicht hat 
gelingen ') wollen. Ich neige jedoch zu der Ansicht, dass es ein und 
dieselbe Persönlichkeit ist, von der alle vier Mittel heiTühren and 
dass der Name auf dieser dritten Seite, weil er durch die vorher- 
gehenden hinlänglich bekannt war, vom Stempelschneider nicht mehr 
TOlIstäudig eingeritzt wordeu ist. Etwas ganz AehnUches haben wir 
ja auf dem Siegelsteine des C. Cispius zu Vichy {n. IC), wo zuerst 
C ■ C I S P und dann C ■ C I S steht und auf dem des T. Julius Attalua 
zu Paris (n. 40), wo der Name, nachdem er zweimal voltständig ausge- 
schrieben wt, auf der /.weiten und vierten Seite bloss durch die An- 
fangsbuchstaben T. I. A jedes Mal bezeichnet ist. Eine andere Kit,en- 
thümtichkcit hat unser Stempel auch noch insofern, als anf dieser 
dritten Seite gegen die sonstige Gewohnheit derselben der Name des 
Arztes hinter dem Mittel genannt wird- Allein ohne Analogieen ist 
auch diese Wortstellung auf den bis jetzt bekannten Steinen keines- 
wegs. Denn gerade die beiden eben genannten Stempel haben auch 
diese Eigenthiimlichkeit, indem bei dem ersten, welcher nur auf zwei 
Seiten beschrieben ist, die Inschrift zuerst C-CISP SIACI lautet, 
was Grotefend sehr treffend in C " C I S P(ii) S T A C T(umJ verbessert 
hat, und dann DIAS M(yrnes) C ■ Cl S(pii) folgt. Ebenso geht auf 
dem Pariser Stempel des T. lulius Attalus uuf drei Seiten der Nauie 



'] En i>l dies um so muhr /u bekUgüti, nls dam waiirschuiuticL jutet jitda 
Möglichkeit ubguschDiUcti ial. iJunu Mi:m AusohuiD UHOh uit iiUEßi' Slcin|)ol 
daroh din Feuerabnitut. wnkbu im J. Iß71 du Miisuum xu Nftuto« ijeirogesuclit 
hkt. mit viele» ^ndcräii werltivolli'ii Ocgen stünden xi-rtliirf wordt^ii 
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des Arztes dem Mittel voraus, während man auf der vierlen I' Y \(inim) 
T. I(alii) A(ttali) liest. 

Endlich hat unser Stempel auch das mit mehreren anderen 
Stempeln gemein, das« der Name dex Arzles aui der einen der beiden 
Bi-eitseiten des Steines in der Mitte eiugeschlossen von viw einfallen 
Linien in folgend«' Form wiederholt ist: 



PROl 



Wir werden ilns wohl hüten mit Parenteau dies durch Indicium 
Prodiani zu erklären. Es ist dies niciits anderes als Procliaui und 
diente diese Wiederholung des Namens des Arztes, Ähnlich wie auf 
dem Stempel des L. lulius Docilas zu Besan^n (n. 44), etufuch dazu, 
um den Verkäufer schnell zu orientiren, damit er sich beim Stempeln 
der Büchsen resp. Mittel nicht verthue. üeber diese Einrichtung 
vgl. die Bemerkuogen in der Einleitung S. 7 S. 



122. 

Sext US R Hermes. 

Nach Borghcsi gefunden zu Korn, später im Besitz des Fürsten 
Eugenio Kasponi zu Ravenna. Da dessen Grossmuttcr, die Königin 
Caroline von Neapel, welche die Antiken sehr hebte, viele Kunst- 
gegenstände in Frankreich für ihre Sammlung aufkaufen liess, so 
zweifelt Rcuier ganz mit Kecht daran, dass der Steiu zu Rom ge> 
funden sei, weil zudem bis jetzt kein einziger der vielen Steine, als 
dem itahschen Boden entnommen, mit Sicherheit nachgewiesen ist. 
Denn der Stempel des P. Aelius Theophiles bei Grotefend n. '2, welcher 
angeblich aus Siena stammen soll und den Gori, Inscr. antiquae in 
Etruriae arbibus extantes. vol. I p. ß3 n. 8 unter den Inschriften von 
Siena veröffentlicht hat, weil er zufällig sich damals in der Sammloog 
eines Antiquars jener Stadt befand, gehört wahrscheinlich ebenfaUa 
einem anderen ausserhalb Italiens liegenden Fundort an. Vgl Renier, 
Comptes rendus de Tacad. des inscr. et belles-lettres de l'annfte 1870, 
Nouv. S^rie, t. VI (Paris 1870) p. 79 und Ch. Robert, M^Iang« 
d'ftrchäologie p. lä. 
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Her Stfluijwi iaul«t nach ßorghfisi's Abschrift; 

1. S R HEß MELIN 

2. S B HER THERM 

3. S R HER ST ACT 

4. SRHERCRoC 

1. S(exti) R Her(meti3?) melinCum). 

2. S(exti) R Uer thermOnum). 

3. S(exti) R Her 8tact{uni). 

4. S(esti) R Her croc(ode8). 

Litteratur; Grotefend im Bulletino dell" Instituto archeoi. rom. 

1868 p. 101 nach einem ungedruckten Brief Borghesi's au Henzen. 

Grössenverhältnisae und Material des Stempels aind unbekannt. 

Der Gentiliiame und der Zuname des Arztes ist bei der unange- 
messenen Abkürzung schwerlich mit einiger Sicherheit lestzustelleu. 
Ich habe zwar nach dem Vorgange Grotefends Hermetis geschrieben, 
wie Borghesi die Abkürzung HER gedeutet hat, ohne dasa ich be- 
haupten will, dass dies fiuch nur die annähernd mögliche Naniensi'orm 
des Augenarztes gewesen ist. Dieselbe kennen wir schon aus einer 
Bologneser Inacbrift als -solche eines Augenarztes, nämlich des M. 
Latinius M. f. Hermes bei Fabretti, Inscr. antiq, IV, 377 p. 300 und 
Spon, Misceliau. p. 143. Aber ebenso gut konnte er Hermias heisseii 
odar Heracles, wie der M. Ulpius Heracles auf den beiden Nymwegener 
Stoineit bei Grotefend u. 03 und 94 oder Hermon, wie ein Arzt bei 
Ceisus VI, 6, 24 sich nennt oder Heron, von dem Galenus de compos. 
medicam. see. locos IV, 8, t. XU p. 745 ein Mittel gegen ScJuDerüeo 
und Aueüuss der Augen anführt — 

Die auf dem Stempel erwähnten Mittel sind alle bis auT doa aa 
zweiter Stelle genannt« hinlänglich aus den übrigen Siegelsteinen be- 
kannt Nur bezüglich dieses köonte man einen Augenblick zweifelhaft 
sein, ob mit Borghesi XHERM(.inum) zu lesen sei oder THERM (anti- 
cum), ein Ausdruck, dessen Galenus L c. IV, 1 t. Xil p. 700 Kuhn ge- 
denkt, um die Wirkung eines bestimmten Mittels zu charakterisircu. 
£s wird jedoch wohl gerntlienor seiu mit Grotefend das Borghesi'sche 
Therminum beizubehalten, von dem Pliniufi der Aeltere berichtet, dass 
UV besänftige und eine ähnliche Wirkung ausübe wie daü aus Rusen 
bereitete collyrium: „therminum (ulemn) e Utpinis emollit, proxinuuu 
rosacco effectu." Vgl. Plinius nat. hist. XXHJ, 4, 94. — Doss dii* 
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Augeaftffectionen selbst oiebl genaiiDt werden, waßlr die Mittel «ige- 
priesen verden, darf uichl au^Uig ^ein, da dies auch sonst Statt findet 

123. 

Tiberius Samb v 

Der Fundort des Stempels ist unbekannt, er befindet sich jetzt im 
'Mnseutn der Familie de Minicis zh Fcrrao. 

tSAMB LENE ■ ST ACT MOP CROMELLo N 
Ti(berii?) Samb(l'') lene, Btact(a)m opQ(balaamatum), cro(codea). 
I jQid(iD)on(?}. 

Litteratur ; ßaffaele de Minicis, Le iscriziODi Fcrmaoe anticlie e 
modoTie. Fermo 1857. 8". p. 221 n. 668. 

Grössenverhältnisse and Material dea Steines eind unbekannt. 
De Minicis a. a. 0. S. 388 sagt, die oben mitgetheilte Inschrift 
befinde sich in una pictrina, die si opina esserc forse mh afrmlefo. 
Diese letztere Ansicht des italiänischen Gelehrten, dass der Stein mit 
I seiner Inschrift als Amulet gedient habe, ist, wie Jedermann sofort 
erkennt, grandfalsch, wenn gleich de Minicis aach keine nähere Be< 
• Schreibung desselben gegeben hat. Er ist vielmehr ein einfacher 
Okulistenstempel, dessen Inschrift aber, tib eine genauere Besichtigung 
ergeben wird, von de Minicis m liöchst ungenauer Abschrift wahr- 
[ scheinhch mitgetheilt ist. Da ich mir leider keine genauere Abschrift 
I des Stempels trotz Aufwendung vieler Mühe habe verscliaffen können, 
so werden wir uns einstweilen mit der Lesung von de Minicis als 
Bichtschnur begnügen müssen. Ich habe daher auch mit ihm die In- 
schrift in fortlaufender Zeile gegeben, da wir jeder Angabe übei' 
Zeilenabtheiluug entbehreR, obgleich es wahrscheinlich ist, dass die 
Namen der einzelnen Collyrien gerade so sich auf die verscliiedeneu 
Seitenflächen werden vertheilt haben, wie dies bei anderen kleineu 
.■ Augenarztstempeln der Fall ist, welche bloss die Namen der Mittel 
ohne Angabe der Leiden enthalten, wofür sie bestimmt sind. 

In den vor LENE stehenden Worten scheint der Name des 
Augenarztes zu stecken, von dem die Heilmittel des Stempels her- 
rUhren, Wie derselbe gelautet hat, darüber halte ich mit jeder 
Vermuthung lieber an mich, da sie zu unsicher ist und es der Möglich- 
keiten zu viele gibt, — In den folgenden Worten sind nur Mittel 
genannt, die alle schon anderwärts bekannt sind, und zwar, wie ich 
eben hervorgehoben habe, ohne Nennung der Augcnleicien, ftlr welche 



Stempel 



DiBoher Augenärzte. 



ihr Gebranch cinpfolileii wird, Vgl. n. 16. 28. 30. 36. 38. 40. 4.5 h. a. m. 
Ueber LEN E vgl. die Uemerkung zu Stempel d. 119 ; über STACT{u)M 
verweise ich auf das zum Stempel des Julius Jucundus (n. IIB) Ge- 
sagte. Ob S T A C T{u)M hier für sich allein zu nehmen ist oder ob es mit 
o|>obalsaniatum verbunden werden niuss, darüber kann man zweifelhaft 
sein, weil beide Mittel sowohl alleinstehend (vgl. n. 16. 34) als auch 
mit einander verbunden (n. 5. 10. 22. 4S) auf Steinpein vorkommen. 
Was die Schreibung der beiden Worte anlangt, so scheint V in 
S T A C T M weniger zu fehlen als mit M auf dem Steine ligirt zu 
Hein, was de Minicis wahi'scheintich entgangen ist. Die Abkürzung 
von opobalsamatum durch P O kehrt noch einuml wieder auf dem 
Lyoner Stempel des C. CintusiuimutJ Blandus u. 15, während gewöhnlich j 
P B sich geschrieben Kndet. — Das K ()(codes) ist hinlänglich j 
bekannt, und die hier vorkommendo abgekürzte Schreibung durch die 
gleiche auf dem Stempel des Munatius Tacitus zu Nlmes n. 7i be- 
stätigt. — Was M E L L N bedeuten soll, vermag ich nicht zu be- .! 
stimmen; ich vermuthe, dass es vielleicht Melinon hat hcisseu sollen, 
wie ich auch oben versuchsweise geschrieben habe. — 



Septimius Soterichianus. 

Gefunden in den sechziger Jahren in den Weinbergen von Bolar 
östlich von der Stadt Nuits (D6p. de la Cöte-d'ttr). an demselben 
Orte, wo im 3. 1845 der Stempel des Caius üedemo (n. 2(1) ausge- 
graben worden ist, und jetzt in der Sammlung des Herrn Boudie zu 
Nuits-soug-Beaunc befindlich. 

1. SEPTSOTEKICHIÄNI 
PALLAD- AD DIATHES 

2. SEPT ■ SOTERICHIANI 
DIAMYS- AD VET' CICAl' 

1. Sept(imii) Soterichiani || pallad(ium) ad diathes(es). 

2. Sept(imii) Soterichiani \\ d!amys(us) ad vet(ere3) cicat(rices). 
Litteratur: Won Renier in Uevue des Hoci^t^s savantes des d6- 

partements, 5"* Sßrie, t. IV (Paris 1«72) p. 534 S. und p. 3«! nach 
einem Facsimile von Äurös in Nlmes. 

Der Stempel bildet ein Rechteck von 0,092 m. Länge und fJjO-ir, m. 



Stempel n^mi»cber AugcuÜf/le. 3!' 

Breite- Die Stüiiwoite, aus dor der Stempel gefertigt int, ist uubekiiniil. 
Die Insc}iriften stelion auf den beiden LäDgenselteu des Steiucs. 

Der Name des Augenarztes Septimiiis Sotericliianus war tisber 
noch nicht bekannt. Da« Mittel der ersten Seite Palindiuni findet aich 
schon auf zwei Stempeln n. 40 und n. 98 und ist uns seine Zu&amnieii- 
Setzung, da der Name selbst ans keinen Aufscldass gil)t und die alten 
Autoren, welche über Mediciu geschrieben haben, es nicht erwähnen, 
völlig dunkel. Schon Sichel, Cinq cachets d'oculistes romains (Paris 
1845) p. 10 f. hat nicht (thne Grund die Vernmlhung ausgesprochen, 
dass wir es in Palladium mit einem aus Spekulatitmgracksichten ge- 
wählten, pomphaften Namen eines Mittels zu thun haben, ähnlich wie 
dies bei den mit Isothe™ (n, ri4), und Isochryson (n. l) bezeichneten 
Mitteln der Fall ist, wekhe uns recht die Charlatanerie and Markt- 
achreierei jener antiken Migenärztc ') enthüllen. Die Anwendung des 
Mitteis, welche hier proponirt wird, ad diatheses, welches die bei 
Augenärzten allgemeine Bezeichnung für Augenkrankheiten ist *), ist 
nett: auf dem einen der hier einschlägigen bekannten Stempel (n. 4ß) 
heilt ein gewisser L, Silius Barbarus mit dem Palladium die cicatrices 
oculorum, während auf dem andern n. 98 leider der Name der Krank- 
heit Kelilgt ist, filr deren Heilung das Mittel empfohlen wird. — 

Das Mittel der zweiten Seite Diamysus, aber dessen Schreibung 
ich auf diis zu n. 116 Gesagte verweise, gehört zu denjenigen Mitteln, 
welche weitaus am häufigsten uns auf den Stempeln begegnen und 
zur Heilung der hier gonannten veteres cicatrices oculorum ausser- 
ordentlich viel angepriesen werden. Die Krankheit seihst, welche in 



') Li diesen Zweig der ärEtlidien Thätigkeit greift os denn such ein, wr«n 
OribaBias bei Autina, Tetrubiblon II. S c. 105 ein äyt*i)i<iy ond ein nügimir 
kennt, wenn ein gewisBOr AsclepiftdcB sein Mittel ciniiiQ äyltijn; iiannto nach Gnlo» , 
d« compoe. mcdicani, sec, locos IV, S t. XII p. 761 Kühn, und wenn a% eine 
Arson Ambrosia gab, womit Arcbibios alle inneren Krenkbeiten, Pbüippu« von 
Hitoedonien die Wirkangen tödlicher GiFte nnd endlicb noch ein nndersr unge- 
oanntcr Aral die intnrmittirenileD Fieber kiirirte. GnlenuB 1. c. II, 3 t. XII 
p. 64, de Antidotis U. 8 t. XIV p. 14». II, 10 p. 159. Und wenn »elbit re- 
DOmmirto Acrale, wie GftleniiB, zu aolchem Sobwindel ichwcigen, j« solche Mittel 
selbtt nuempfehleii, dann darf udsci'c Zeit sfewies sich Ober di« .,ZaQberwauer 
und Niitnrheilmitlel", welche in unseren Zeituugun so maBienhaft angi^prieson 
WArden, beruhigen. 

*) DIets bat Sichel, Noovcau reoneil p. üT darch \Vrglei«htin([ d^r no- 
Rchlögigon St'iDt!» IM* den Sishriften di>r oltMi Aerxts orwitnen. 



■II) Sli'iHjinl römisoliBr Aiie-niiiriti'. 

Narhfii «ier .iiiii:iirtichli(,'eti Ibrntianl ilos An^us hustehl, scheint Ubiifjca's 
ziemlich allijomcin in jener Znt gewesen zu sein, da sie mehr als l 
üreissig Mal allfiii auf miaeren Stcniiieln Krwiihiiung pefunden hat. ' 
Vgl Sichel, Cinq cachels infirtits j>. !l. 



125. 

SoUlus Hermidius und Munatius Marccllus. 

Gefuudeu in litm AjDphitheater zu Senlia (Dl'p. de I'Oise) bei 
den Ausgrabungen, welche das archäologisclie t'omit*'' jener Stadt im 
J, 1869 aii jener Stelle hiU ausführen lassen. 

1. SOLHERMIDI 
N A R D I N V M 

2. SOLHER MID- 
DIALEI'IDOS- 

3. MVNAT MAR 
GEL PACCI //// 
NADLIPEXO//// 

1. SoHlii) Hermidi(i) || nardinum. 

2. SoHlJi) Hemiid(ii) || dialeiiidiis. 

.^. MunaMii) Mar;;cet(li) pacci[al:n{uinj ad lip(pitudiDem) ex i)[TOj. 

Litteratur: LoiigpiSrier im „Counier de l'Oise" vom 11, Juni 1069, ' 
dessen Aufsatz wieder abgedruckt ist in der Revue an^hi'^ol., Nouv. 
Sfirie, vol. SX (1869) p. 61 f. — Daraus Grotefend, ßulletino dcU' 
Instit. archöol. rom. 1870. p. 189 f. 

Die ürössenverhültnissc des Stempels sind unbekannt. Daa 
Material, aus welchem er gemacht ist, ist grünlicher Schieferstein, der 
ja neben Serpentin am meisten sich zu dieser Art kleiner Denkmäler 
verwendet findet. — 

Diu angeführten Mittel sind alle schon litngst aus anderen 
Stempein bekannt und bereiten dem Verständnisa keine Schwierig- 
keiten. Neu ist dagegen die Anwendung des an letzter Stelle ange- 
führten Mittels, des Paccianum, für die Beseitigung der lippitudn, 
w&lirend es auf den schon bekannten Siegelsteinen filr die diathesis, 
cicatiices und rheuma als -ipecificum bezeichnet ist. Dass die hart- 



SUiiipel römiidier Augeiitnttr. 1 1 

gewordem-n (Mlyrien in Eiweiss aufgelöst wimleii, ehe sie auf liiii 
kranken Theil Oes Auges aufgetrugen wurden, bedeutet der auch sonst 
auf den Stenipelü sehr häufis wiederkehrende Zusjit« E X V , wie 
dies Grotefend zu n. 7 \>. 24 aus Celsua VI, 6, 12 und Galcnum de 
couiiius. mcdicaiii. secuDdum locus IV, » t. XII p. 746 f. Kühn hiii- 
reichenil nachgewiesen hat. - 

Was die Nanieu der hier genannten Aerzte aülangt, so luarhl 
der des ersten einige S«hwicri[j;keit, indem es nicht klar ist, ob lUiin 
Heriuidus oder Hennidiua lesen mnss. Die I'orm Herniidus lässt sich 
bis jetzt nicht nachweisen. Lassen wir daher Hermidus als Cognomen 
bei Seite und lesen Hermidius, so gewinnen wir zwar eine Nainens- 
fomi, die über jeden Zweifel erhaben und die, wie Grotefend dargethati 
hat, durch iiischriftliclie Zeugnisse ') verbürgt ist, allein dann hätte 
der betretTende zwei GentUnamen und kein Coj^nomcn. Es sei denn, 
dass wir zu der Annahme unsere ZuHucht nehmen, dass llermidiu!) 
auch als Cognomen in späterer Zeit gegolten habe. (;ine Erscheinung, 
welche allerdings in der späteren röu>i3chen Kaiserzeit nicht ohne 
Analogicen dasteht. Wie gesagt, es ist dies eine Schwierigkeit, welche 
nicht so gelöst werden kann. Ebenso kann man hei demGentilnamen 
des Arztes zweifelhaft sein, ob er SoUius geheissen hat oder S(extu») 
Ollius, 80 dasa S vor L der Vorname war. Beide Gentes sind hin- 
länglich bezeugt; ebenso fiudet es sich, dass fast eben so häufig die 
drei Namen ciuea Arztes wie bloss zwei auf den Siegelsteinen genannt 
werden. Ich habe es mit Grotefend vorgezogen, ihn der gens Soilia 
zuziithcilen, weil auch der Name des zweiten Arztes ohne Vorname 
angeführt ist. - Der Name des zweiten Arxtes Munatius Marcellus 
findet seine Bestätigung in zwei Inschriften von Trevcntum in Samnium, 
wo ein C, Munatius Mnrcellus vorkommt. Vgl. Mommsen, Inscr. regnl 
Xeap. 5164. 5175. 

Allem Ansdieine nach sollte unser Stempel ui'sprUnglich noch 
eine vierte Inschrift erhalten; denn auf ilcr vierten Saitenfläche sind 
deutliche Spuren von Linien vorhanden, welche dazu bestimmt waren 
noch mit einer Inschrift boschrieben zu werden, was aber nicht aus- 
geführt worden ist. 

') Vergl. Cyi-p. msur. l»t, t. III n, fifll. wu auf uiiisr Inncbnll m Coiiulh 
L. Hermidiiit Cetsiu, L. IlormidUi» Muimua und eiu ilritt«r L. lUniüdiuB, 
(loHit^ii Cognom«» diiroh Zuntümng dea Steinöa weg^efallun ist. vorirominoii. 



I2fi. 
Caius Valerius Amuudüa unJ Caius Valerius Valcntiims. 
Gefundeu an einem OrU', the Ballast Hole tj<!naunt. bei iJigglcs- 
wadc Station, einige engl. Meilen südlich, unweit Sandy ( Hcdfordshin-l 
im J. 1873, jetzt im Besitz von J. C. Lucas in London. 

1. C-VÄLÄMANDI 
DIOXVM AD RKVMATIc 

2. G VA L A M A ND 1 
STACTVMÄpCA 

3. c- val ■ valentini 
diaglavc post imp lip 

4. c val valentini 
mixtvwTa^cl-^ 

1. 0{aii) VAl(erii) Amandi |I dioxmn ad r(li)cumatic(H). 

2. C(aiiJ Val(erii) Amandi || stactum ad cii{liginem). 

3. C(aii) Val(erii) Valcnttni || diaglaiic(iu) post imp(etam> lip(pi-' 
I udinis). 

4. C(aii) Val(erii) ValenUni || mixtum ad cl(aritatem). 
Litteratur: C. Kniglit Watsou in Pi-oceedings of the society of J 

antiquaries at London, ■2'' Serics, t. VI (London 1873) p. 3!» If. ni'bat • 
Facsimile. — Daher E. Huebner in der Archäologischen Zeitung Bd. 
XXXI (= Neue Folge Bd. VI), 1874, S. 138 f. 

Der Stempel ist ein viereckiger Speckstein (steatite), welcher 2 
cnglisL'he Zoll misst bei einer lÄnge von l'/s engl. Zoll Oberfläche 
und % engl. Zoll Dicke. 

Dieser mit aussorordeutlich vielen Ligaturen geschrieljene fjtcnipel. 
wobei zweimal drei Buchstaben (IMP, LIP), an einer anderen 
Stelle sogar fünf Buchstaben fVMATIj in einem Scbriftzng vereinigt 
sind, enthält die Mittel zweier Aerzle, von denen keiner auf den bis 
jetzt aufgefundenen Steinen vorkommt. Vün jedem haben wir zwei 
Mittel. Der erste derselben, C. Valerius Amandus, hat in der ersten 
Inschrift eine Salbe verordnet, das Dioxum (d(' f'^ty aus Weinessig), 
welches bloss auf einem einzigen der bekannten Stempel (u. 53) vor- 
komnil und zwar in der verlesenen Form IIOFSVM, wofilr schon 
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Grutijtend iidiI WutBoti an Dioxuni richtig dachten. Mivrcclliis EiiiiJi- 
ricjuB c. 8 cmpfielilt es afl aspritmliiies nculururn tollcnd^'i; auf dein 
Stempel n. 53 hut es die etwas niisslicfiD Bestimmung, ein Universal- 
mittel ') zu sein, uin die Fehler anderer Aerztc wieder gut zumachen, 
oder, wie es auf dem Steine selbst heisst, ad quaecumquc delicta tt 
medicis- Hier wird es ad rlieumatica verordnet, ein Leiden, welches 
Galenus de compos. medicam. sec. locos IV, 8 t. XII p. 750 hfufoqm 
^tvfiaioq leiirinr oder einfach ^ei'fia i^möv Denut. Es sind also 
Älfectionen des Auges, welche starken Secretionen unterworfen sind. 
Vgl. Aristoteles. Problem. XXXI, R, l ; Dioscorides U, 152; V, 39. - 
Das in der zweiten Inschriit angeführte Mittel Stactum nebst der 
Nutzanwendung ist so häufig auf unseren Stempeln, dass ich über 
dasselbe kein Wort zu verlieren brauche. 

Der zweite der hier genannten Aerzte, C. Valerius Valentiniit^, 
debUtirt in der ersten Inschrift mit einem weniger bekannten Mittel, 
dem Diaglaucin, und zwar für einen Zustand des leidenden Auges, 
wofQr sonst, wie es scheint, als speciöcuni durchgängig das collyrium 
Diasniyrnes in Anwendung gebracht wird. Vgl. Orotefend n. 7. 19. 
24. 29. 49. 55 u. s. w. Was die hinterher folgenden Worte |)OBt im- 
pctiim lippitudinis bedeuten, hat Sichel, Nouveau recueil p. 29 klar 
gestellt, dessen Worte ich hier folgen lasse : „pust inipetutn signifie un 
collyre utile aprte que la preoii6re violence de l'ophthalmie est passäe, 



') Wenn der dort geaannte Titua JuninDiis wirklich Beinen Zweck erreicht 
hat, mit Hülfe des Dioxum alle Fohler der übrigen Augenärzte wieder gut zu 
inacbeii, dann hat er s^wisa unaore vulle Anerkennung verdient. Denn dasB 
nicht S(;ltun recht grübe Missgrifle in dar Behandlung der Augenübel vorkamen, 
dazu liefert uns das Bpasslinfte Eiiigramm dus Strato eine lefar büb«clie llluetra- 
tion, worin erzählt wird, wie Capita einen gewissen Cbryaes mit eeincr Quack- 
salberei »Umählioh ao weit gebracht bitte, daaa er laut gar nichts mehr sehen 
kounle. Antbul. Pal. XI, 117: 

'/7»pof KaulTiav XgCa'if iytxei'if, üumw« 

t'mm fiiv fliaQi'/V itiiiyuv (inö ainilnv, 

nyifia J' änö tnti4(ov, An iiäiixa if ö^ivyu fj/iüi'. 

ifdfi^ iP äitö aniSit/itäv »nl <t{"i ötQHÖfttvny. 

Nvv df änit fiiv nittSlai' nühr ov ßUnti, tu Ji ämUäQnv 

xmöfiirov )aiti3(Tv roc ipägov aü tfvitnai' 

Unnov änö aniSa^^c ii fiöhi ßlfnn, nvii dt toi- nQlv ^ 

oiijuyoi uiiJt ufyav in[>Di'9av iiiTv Svviti<ii. 

'Av ii nyOUj-^glOHi amii* ip9äif^, oüiT IKifnVitt 



ätiMiiiH-'l r 



Bub<-'r Augi^uär/tt'. 



Vi ija'elle est (liijii sur son AicWo oii accumimgiin- de sm-^tion 
umiiueuse." Die Porm DiagUac hat Watson ii. a, (). S. 40 Diaglaucium 
f,'cdcutct, jedoch mit Unrecht. Denn sie «ntaiirichl dein friechiacheii 
ilici ylai-Minr und ist gerade ao tjcbililet, wie die ähnlicheu Beiienuimgeii 
anderer Mittel wie Uialibauu, Dialepidos, Diasinyrnes u. s- w. Es 
luuss (Icmnach heissen Diaglauciu, wie auch Osanu, PbilolojfU» Ud. XIV 
S. 035 bei Plinius nat. bist. XXVIl, 10, 83 in den Worten „hinc tempc- 
ralur collyrium, quoil medici diaglauciu (die llandss. diagkucia) vocant" 
richtig verbessert hat. Neben Diaglauciu kommt auch eine uweite 
Form Diagbiuceu vor, welche uns der Stempel des Hirpidiiis Polytinius 
zu Lyon n. 3S bietet, gebildet von glauceum, das durch Columella de 
cultu hortoriim v. 104 und Andere verbdrgt wird. Vgl. Grotefend S. 59. 
Recepte dieses Mittels nebst Gebrau'-hsan Weisung gebeu Scribonius 
Largus compos. med. c. 3, 22 und Dioscoridee UI, 90. — 

Das in der vierten Inschrift verzeichnete collyrium mixtum, welches 
bis jetzt nur einmal und zwar auf dem Pariser Stempel des Decinuts 
Flaviaiius (n. 31) wiederkehrt uud an das fis/iiy^iinov EuelpidJs col- 
lyrium bei Celsu« VI, (i, 17 erinnert, gehört zu der grossen Klasse 
ilev mehrfach vorkomuiendcn Mittel mit den farblosen Benennungen, 
welche über die Zusammensetzung keinen Aufschluss geben und wahr- 
scheinlich von den Äerzten erfunden wurden, um ihre Concurrenten 
in der Praxis über ihre Kunst im Dunkeln zu lassen. Dahin gehören 
Bezeichnungen, wie Coenon, Stactum, Lene u. s. w. ~ Der Ausdruck 
A D C L(aritatem), welcher die Be^itimmung des Mittels enthält, besagt 
dasselbe, was auf anderen Stempeln durch ad caliginem bezeichnet 
wird, indem durch das letztere Wort das zu beseitigende Leiden, durch 
das erstere die zu erreichende Wirkung besonders hervorgehoben wird. 
Daher erklärt sich auch, daas beide Formeln auf den Stempclinschriften 
HO vielfach mit einander abwechselnd gebraucht werden. — 

Endlich muss ich noch einer Eigenthümhehkeit des Steines er- 
wähnen, über die schon in der Einleitung das Nöthige gesagt ist. Mach 
der Angabe des englischen Herausgebers sind die Stichworte der vier 
Mitte! Dios und Stac auf der oberen, Diaglauc und Mixt auf der unteren 
Platt!*eite des Steines in der Mitte der vier Seiten am Rande über der 
■/.um Siegeln bestimmten Stempelinschrift noch einmal leicht uad 
tlüchtig mit einem Grabstichel oder einem anderen spitzen Instrument 
eingeritzt. Die Form der in Cursi vschrift gehalteneu Buchstaben, wie 
sie das von Watson heigegebene Facsimile zeigt, ist ziemlich regel- 
mässig und gewandt und erinnert »nwillkiihvlich au die elcgauli-u 



SWiupel rötiii«c\ipr Aogoiiütttp. 
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«Cägc der l'onipejaniscben Oraffiti. Auffalloud ist, i)as8 nit^lit auch die 
Naracu der Aerzte wiederholt siml. Dusselbe hftben wir übrigens aucb 
auf dem Lyoner Stempel des L. Caemina Patemus (u. lO. Hier rang 
wohl die Rücksicht auf den Riuim eatsL'beideudeit Einfluss ausgeübt 
habeu, indem ja die Namen zweier Aerzte zu verzeichnen waren. 



127. 
Zuletzt erwartet mich noch das unangenehme Geschäft in ähn- 
licher Weise, wie auch Grotefend am Schlüsse seiner Schrift es hat 
thun müssen, die Existenz eines Siegels nachzuweisen, ohne zugleicli 
die Inschriften desselben mittheileu zu, können. Ich bedauere dies um 
so lebhafter, als dieser Stempel hinsichtlich seiner Beschaffenheit ein 
Unicum ist. Während fast alle bis heute zu unserer näheren Kennte 
niss gelangten Okulistenstempel von Serpentin, Nephrit oder Schiefer 
gemacht sind, so dass es scheint, dass Stein als das gewöhnliche 
Material derselben angesehen werden muss, ist dieser Stempel der 
erste, welcher in Bronce gearbeitet ist. Er ist dies eine h(3chst merk- 
würdige Erscheinung, weiche desshalb eine besondere Beachtung ver- 
dient, weil sonst die Siegel des Altorthums, welche keine Augenarzt- 
stempel enthalten, aus Metall verfertigt sind. Auf die Wahl des 
Steines als des gewöhnlichen Materials zu Aageuarzfenmpeln scheinen 
übrigens bestimmte Verhältnisse entscheidend eingewirkt zu haben. 
Erstlich einmal war vielleicht in jener Zeit, aus welcher unsere Stempel 
hen-ühren, Bronce schon ein seltener und sehr theuerer Artikel, so da-ss 
die Augenärzte das billigere Material von Stein vorzogen. Dann aber 
boten die von Stein verfertigten Siegel auch vor den Broneestempeln 
den grossen Vortheil, dass sie melir als bloss ein Mal benutzt werden 
konnten. Denn wenn man den Namen der Mittel und des ärztlichen 
Erfindere ändern wollte, -so genügte es einfach den Stein mit einer 
Feile oder einem anderen scharfen Instrument abzuschaben, um die 
flberßUssig gewordene Inschrift auszulöschen, ein Verfahren, welches 
in dieser Weise bei Bronce nicht möglich war. Der hier in Rede 
stehende Stempel ist im J. IS69 zu Saint-Chöron, Canton deDourdan, 
D6p. Seine-et-OJse gefunden, wo auch der Siegelstein des M. C. Celainu« 
(n. 8) ausgegraben worden ist, und seine Entiteckung durch I^enoEr 
mitgctheilt worden in der Revue des socii^-tös savanles des dOpartement», 
4«" Si-nc, t. IX (1869) p. 2R. 
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4fJ Stempel römiBcher Augeuärzte. 

Fundorte von Augenarztstempeln. 

Frankreich : 

Bavai 114. 117. Laigues 120. 

Bolar bei Nuits 124. Nais-en-Barrois 11:3. 

Bouguenais 121. Reims 115. 

Saint-CWron 127. Senlis 125. 

Grossbritannien : 
Biggleswade 120. Lydney 118. 

• Italien : 

Fenno(?) 123. Rom(V) 116. 122. 

Niederlande : 
lleerlen bei Maestricht IT.). 






Namen der Augenärzte und Pharmaceuten. 

Albucius 113. 
C. Annius Censorinus 114. 

Cassius Jucundus 115. 

Eprius Facundus 116. 

Isadelfus 117. 

Julias Jucundus 118. 
L. Junius Macrinus 119. 
M. L Maritumus 120. 

Munatius Marcellus 125. 

Proclianus 121. 

S. R Hermes 122. 

Tib. Samb (?) 123. 

Septiniius Soterichianus 124. 

SoUius Hermidius(?) 125. 
C. Valerius Amandus 126. 
C. Valerius Valentinus 126. 

Victor 114. 
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Stempel römiMiliei' Augenärzte. -17 

Namen der auf den Augenarztstcmpeln i,'i'uaniitüa 
Cnllyrieii, 

ühdidotiimi ail caliginem et gciiarum scabriticm li:-!. 

Orocodes 122. 123. — ad aspriturtinem 117. 

Orococks dialepiäos 119. 

IMacrimatorium WA. 119. 

THagesmnia.« ad Lippitudineni 121. 
. lH{tglaitciu post iiQpetiim lippitudinJR 12(i. 

Dialepidon \2i). — ad 120. — all iispritudinem 115. 

Dialejndos cromtiex 11!>. 

/hami/stifi ad astpritudjneii) llfi. — nd veteres (ticatriccs 124. 

DiaoitobalxamM ad calistinflni 1 17. — ad nmnem caligiDeiii dela- 
(Timatoriuiii IPl 

Diarhodon ad lippitudineni 121. — ad umnfin (lippiturlini-m V| 117. 

Dia.tmyrru'j! (Diaemyrnes) 119. ad fl.s])ritudinrni 110. — ad 
tmpetus oculiinim ll.'i. — post impetuin 121. 

Bioxtum ad rheumatica I2fi. 

Flos RoxtROrini W*. 

Lene 119. 12.S. 

Mdinttm 118. 122. I2H(y). 

Melinum lieiacrimaforiitm ex «m(endato) ))iil(v«rt:) li;i, 

Mii^um ad claritatem 126. 

Nardinum 125. — ad diathosc» 117. 

OpohalfnmnlvtH stactmn I2H. 

Pacdannm ad aspritudJneui 12(1. — aii lt|ipitudin('m i-x ovo 125. 

Ptüladium uil dratheses 124. 

Pmicillnm IIb. 

ProeliumCO '^t- 

Rosmarini flos 1 1 5. 

Stactum 118. 122. — ad ealiginem 12iJ. 

Slacfum opobtdsaau^um 12.^. 

Tkrmi[inttni -^l 122. 

Triiintm ad claritudiiii^n 113. 



Nachträge und Berichtigungen. 

. 4. Z. 10. Der dort biesprochäoo aogebiich aiia MainK statnmciKle ver- 

ttjohe Okulisteostempol Ut in Wirklichkeit im vorigen Jahrbiiodert t\i odor 

i gefanden worden und in den Besitz ics IlerzQgB Charles von Richmond 

Er ist zuerst ^eiiftii bosohrieben und abgebildet worden von Mortinier 

r Abhandlung Description of un cmtigue metal stamp in den Platosofhical 

v.J. 1738. Oct. p. 388 ff., woraus LlndenMihmit vrahrscheinlicU Mino 

i entlehnt hat. Es ist ein einfacher BronEeatempel mit einem Ring auf der 

isen von der Rechten lur Linken laufende Inaehrift sowie die sie 

Mbende Einfiiagiing erhaben gearbeitet sind. Die Inschrift selbst lautet: 

NeaAiMaaH 

rob Grotefend's Termnthnngen bestätigt werden. 

8. 5. Z. la. Grotefend ist mittlerweile, wie ich leider übersehen habe, der 
iht von Conestabile und Dctlefsen, wonach diese Stenipelin schritten Marknn 
I OlMsohalenfabrikant«!} «ind, beigetreten. Vgl. BuUetino 1S70 p. 1B8. 

S. 8. Z. 2. V. u, rüge hiniu: Ferner der Stempel des L. ScKtius Marcisniis 

iweiler im Elsaas (n. 90 = C. I. Ehen. n. 1878), auf dessen Flachen einer- 

I L S H ^ L(ucii) 8(extii) M(arciani), andererseits S P E eingeritzt ist: 

1 der nicht lu Alerin auf Corsioa sondern, wie Kenier Comptex rmdiu 

. fr. des inscr. et beües-Uttres. Nouv. Serie, t. VI p. 79 nnd Robert, 

iget d'archiologit p. 14 nacbgowieaen haben, zu Alleriot bei Saint-Mareel- 

älons-Bur-Ssöne gefundene Stempel des Reginus (n. 84), auf dessen Fläche 

i dis Buchstaben C - S ßnden. Vgl. Baudot in Millin's Magaein encf/elopae* 

W, An 1809. t. 11 p, 105. 

S, 10. Z. 2 V. u. füge hinzu : Dies acheint eine Bestütigung darin eu linden, 

■ auf dem Pariser Stempel des Paulinua (n. 77) die einzelnen Seiten dnrch 

I Zahlen I. II. IIL auf jeder der beiden daran stossenden Flächen näher 

lehnet sind. Vgl. Sichel, Cinq cacheta inidits p. 13 und Grotefend n. a. 0. 



8. II zu Stempel n. 113. Eine genaue Durohzeiobnung der Inschriften 
{Onffiti, welche ich der xu vorkommenden Freundliohkeit des Herrn Robert 
inke, and wofür demselben auch hier zu danken ich mich um so mehr 
iDgea fTihlo, als dieser hohe französische Ileamto, trotz seiner vielen dietut- 
S Oeiohäfte und Reisen, eich tmaufgcfurdcrt dieser Mühe untenogon hat. 
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NwAtriLge und Beriditignngen. 



ermöglicht es mir meine Angaben zu berichtigen. In Inscbtift l Z. 3 ist B in 
SCABR vollständig erhalten. 2. Z. 2 lies CALIG imd nicht CAJIG, wie ich 
durch eine Undeutlichkoit dea Facrimile bei Caetan verleitet geschrieben habe. 
Demnach ist anch das auf S. 13 Z. 1 v. u. über die Ligatur von L und I Ge- 
sagte zu modificircn. 3. Z. 2 fehlt der Funkt nach DELAC und steht vrirklicb 
EX ' EM - PVL auf dem Steine. - Die ZeiohDimg Robert'e bosUtigt, dass die 
Graffiti auf den beiden Breitseiten des Stempels reine Verzierungen und die in 
der Mitte der einen Fläche befindlichen Abbildungen PdiLnienwoneln darstellen. — 
8. 27. Z. fi V. u. fugo hinzu : Dass diese Erklärung von peniciUum die 
richtige ist, ergibt «ich aun dem Umstände, dass auf dem Stempel des Paulinua 
(n. 77) zu Paris hinter den Wollen LENI ' l'NICLM sich ein einem Pinselolien 
ähnlicher Gcgonetand abgebildet Gndet, den Sichel Cinq caehets inidits p. 13 in 
folgender Weise I)eHchreib< : „Aprit le mot penicillum est gravi hm pttite imagt 
de cette priparation, qui la reprisatte eomme une miebe de cSarpie ou im jiIm- 
masseait alJongi, composc de brüte jttxtaposie et rfunü par dea füs qtti lea 

SWTCTtf." 

S. 30. Z. 15 fuge nach „Gefimden" hinzu; „im November d. J. 1672." 
3. 30. Z. 10 V. u. füge vor .Bulletin" hinzu : „De Ronc^," und Z. 9 v. u. 

lies „p. 343 ff." anstatt „p. 80.'- 

ä. 42. Z. VA V. u, fOge noch nach .^. 188 f." hinzu „und eben daher im 

PhilologuB Bd. XXXiV S. 384." 
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Zwslter NacMrag. 

S. 45. Seit der BenndipuDg des Druckea dioeer Abbmndlung Ut ein 
neuer Augeiu>rEt«t«mpe) bekuint geworden, welchen ich der VoUitäDdigkcit 
halber hier noch folgen Uaae: 



TiberiuB CUadin* Oneiiphorni. 
Gefunden in dem Benrk von Arbois (Dep. da Jura) auf einem m Chan- 
pavant genannten Terrain in einem Weinberge. 

1. TICL-ONESIPHORI 

DIAPSORICTM 
3. I 'CL - 0NG8IPH0RI 
='N1CILLE EX OTC 
1. Ti(berii) Cl(audii) Oneiiphori || diaptoricum. 
3. [T]i(berii) Cl(audii) Oneiiphori || [p]enicil[lum) la(ne> ex ovo. 
LitteraUir: Rouget im BMetin de la sociMi d'agricvlture, scienea et art» 
de Riligny, t. XV (1874). — A. Caitan in der Beitue arehiologique, Neu». Serie, 
t. XXVm (1874) p. 886— 89a 

Der Stempel beliebt am einem gleichmlasig grünen Speokitein nnd hat 
ein Gewicht von 46 Gramme«. Seine Oröue betrl^ 38 Millimeter, seine Dicke 

7 Millimeter. Er iit, wenn nun von den abgaitosienen Ecken und einigen 
Ritien auf den Flächen abiieht, im Genien gut erhalten. 

Die beiden Breitseiten aind vollkommen glatt. Die eine bat in ihrer 
Mitte ein Viereck, dessen Seiten 2 Ceutimeter meaien; von dem Ende einer 
jeden dieser Seiten liehen sich unter stumpfen Winkeln R&niler hin, «reiche 
gleichm&ssige Tierecke umschreiben. Nur Ewei der Seitenfl&chen sind beschrieben 
mit je zweizeiligen Inscbriften, deren rückwärts laufende Buchstaben ungeflhr 

8 Millimeter Höhe haben. Oberhalb und nnterballi der Buchataben sind Linien 
eingeritit, wie dies auch schon auf anderen Stempeln beobachtet worden ist. 
Durah die Beschädigung, welche der Stempel an den Ecken erfahren hat, sind 
SU Anhng der «weiten Inschrift in der ersten Zeile ein Buchstabe (T), in der 
sweiten der erste Buchstabe (P) und vom zweiten (K) der perpendikiiläre sowie 
der untere horizontale Strich verloren gegangen. 



Zweiter Nachtrug- 

Der AugeQAret Tiberius ClandiDs Otiesiphorua kommt hier zum erst« 
Mal vor. Sein Cognomeii Ünestphonia, welches auf latchriilen iilirigeni nict 
gorade aelten und, wie die weitaus grüsacre Znbi der Zunamen der Augeoärftq 
griecUijcheo CrBprunge« ist, «eist auf seinen geringen Stand und seine untral 
Herkunft unzweideutig hin. Dasselbe Cognomen führt auoh ein Militiraret i 
legio ni Augusta xa Lambaeae, Titus Flavlas Oneaiphorus, bei Renier, /HSdr^B 
rom. de l'Algirie 611 = Henien 7420 aJJ. - 

Waa die auf dem Stempel rerzeicboeten Mittel anlangt , so ist dM 
DlAPSOßlCVH ala Heilmittel gegen die i/iÜQa ßliifä^iuv, scabrities ooulorust'j 
aus den bisher veröfTent liebten Slempetn hinlänglich bekannt, so dass es keinsi 
besonderen Erörterung- desselben bedarf. — Ebenso kann ich fiir die Erklärung 
des zweiten Mittels auf das von Grotofend &. a. 0. S. 30 f. und von 
Stempel n. 118 Gesagte verweisen. Nur möchte ich bezügKch des Wortlautflj 
der Inschrift unseres Stempels einem Irrtbum Castan'a entgegentreten. Derselb 
limt 8. 89S dieselbe PENICILLE EX OVO, indem er dem Stern pelachneidar di« 1 
Bildung einer neuen Form penicitle n&ben penicüKim und penicillug aufbürdet'! 
und sich xur Stutze seiner Ansiobt auf den Stempel des C. Claudiua Immunis sa.f 
Mandeure (Grotefond n.20) beruft, wo naob der Abbildung bei DuvernOy, ÄbtiOBj 
Bwr U pays Ae MonlbHiard anferieurnwnt ä ms premierg comles pl. XI und 
XI bis C . CL 1MMVNI3 PENIC [ LE AD JMPET LIPPIT EX OVO steht. Ällei» I 
Grotcfend hat schon durch eine Vergleichiing derjenigen Stempel, wo dielt •■ 
Formel vorkommt, und mit Kücksicht auf Celsus VI, 6, 8 überzeugend nacbga- | 
wiesen, dtss PEN1CIL\LE dort in awei Wörter PENICILflum) LE(no) zerlegt 'i 
werden muaa. Vgl, die Stempel u. U. 20. 49, 69. 7G. 77. Demnach 
PEMCILLE unserer Inschrift ebenso gedeutet werden, — Das» den Mitteln I 
nicht die Augenleiden, für die sie angewandt werden aollen, beigefügt sind, I 
findet sich auch sonst. Vgl. n, 1. 6. IB, 30. 118, Hfl, 122. 

Joseph Klein. 
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